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Wahltag iſt Zahltag.

Geſchäftsſtocung und Arbeiterentluſſungen.

Beratungen des Wirtſchaftsrates.
Vor dem Wirtſchaftsrat des Reichswirtſchafts

giniſteriums machte der als Sachverſtändiger geladeneVirtſchoftsredakteur des „VBorwärts“, Genoſſe Dr.
Striemer, folgende Ausführungen. Er ſagte: Die
zegenwärti „ge u erwartete Kriſis hat zwei Ur-
en erſtens den Käuferſtreik und zweitens man
ne er afe Fgeng r den überteuertenaren. Warum ſtreiken die Käufer eigentlich, fragte
der Redner? Weil ihnen die Kenntnis des richtigen

der der heutigen wirklich entſpricht,
fehlt. Der Käufer bezweifelt, ob irgendein herab-

Preis wirklich dem heutigen Valuta-
tand und der zu erwartenden Marktlage entſpricht. Er
erinnerte daran, daß er bei den letzten Beratungen über
ſie Valuta eine entſprechende Frage nach dem

roten Strich an den Valutathemometer
FJebt habe und dankte dem Staatsſekretär Dr. Hirſch

ß er in dieſer Beratung dieſe wichtige Frage au
regierungsſeitig beantwortet habe.

Dr. Striemer verurteilte ſcharf das Verhalten
derjenigen Unternehmer, die Material und Kapital
haben, aber dennoch nur wegen i utr ihrer zu
teuren Waren Arbeiter entlaſſen.. Er vertrat
die im „Vorwärts“ gemachten Vorſchläge, daß die
Fachverbände die überteuerten, zurzeit nicht
wſatzfähigen Waren, insgeſamt übernehmen und ver-
verten ſollten, um eine Verſchleuderung nach dem
Auslande zu verhüten, und daß den Jnduſtriellen, denen
Betriebskapital fehlt, ihnen, ſoweit es aus Lombar-
dierungen ihrer Fertigwaren nicht erhältlich iſt,aus den zur Verfügun ſtehenden Geldquellen Be

triebskapital zur Verfügung geſtellt werde.
Auch dem Reichswirtſchaftsminiſter ſtehen Mittel zur
Verfügung, um ſich vom Reich aus an ſolchen Unterneh
nungen zu beteiligen, denen das Geld oder der Kredit

zum Weiterprodugzieren fehlte.

Die Arbeiterſchaft erhebe gegen die Arbeiterent-
laſſunge denallerſchärfſten Proteſt und fordere, daß die
Unternehmer ſich zu gemein wirtſchaftlichen Produk-
tionsgemeinſchaften zuſammenſchließen, um
alle Arbeiter, mag es in der Schuh, Möbel-, Textil- oder
Maſchineninduſtrie ſein, zu beſchäftigen, denn ein
rieſengroßer Bedarf beſteht. Bei den unvermeid-
lichen großen Schwankungen der Valuta und der
Materialpreiſe werden ſich nur Mittelpreiſe und
Richtpreiſe feſtſtellen laſſen. Die Feſtſtellung dieſer
Preiſe darf aber nicht eine eigene Angelegenhett der
roduzenten und Händler ſein, weil dieſe die Macht
aben, Monopolpreiſe r und zu halten. Gen.

Rudolf Wiſſell aber auch Rathenau traten ener-
giſch für die baldigſte Herſtellung einer

organiſierten Wirtſchaft ein und verfochten den Stand-
punkt, daß die Proönktion und Güterverteilung nicht
mehr Privatangelegenheiten der kapitaliſtiſchen Unter
ſkehmer ſeien, ſondern die i tioſte Angelegenheit des

ganzen Volkes.
Die Arbeiter der Schuhinduſtrie treiben Syn-

ikalismus, wenn ſie ſich durch Ferienlöhne von der
Forderung abdrängen laſſen, daß die Produktion
ſort geſetzt werde. Der Zuſammenſchluß der Unter-
nehmer zu Produktionsgemeinſchaften, die
von den ewerk ſchaften und Vertretern der Kon-
ſumenten mitkontrolliert werden, muß mit allen Mit-

Not lehrt beten! ſagt ein altes Sprichwort.
Die Not iſt es, die die Menſchen, die ſonſt gedanken

los in den Tag r ringe ſis die vorer eſe jene verisvolle nung kommen mußte!
Die der Wirtſchaftskriſenmit ihren Folgen Arbeitsloſigkeit und ſozia-les Elend haben die Arbeitermaſſen aufgerüttelt und

zur Entſte r einer neuen Lehre von der Wirtſchaft,
z3m Sozialismus, geführt. Wiederum ſtehen wir
n einer ſchweren irtſchaftskriſis, die
nicht wie aus Ueberproduktion einer üael
loſen Wirtſchaft, ſondern ans der Unterprodnk-
tion mit dem m der Warenübertene-rung entſtanden iſt. ie Urſachen beider ſind die
gleichen.

Den zügelloſen Wirtſchaftsegoismus

bändigen die Naturgeſetze ohne Rückſicht auf Opfer,
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Wer ändert das

Allein das Volk ſelbſt, vor allem die 75 Prozent
die als Arbeitnehmer Lohn oder Gehalt empfangen. Das
Volk hat die Macht, denn es hat die Mehrheit. Es
darf daher fordern, daß die Produktion und die Vertei-
lung nach den Bedürfniſſen des Volksganzen,
nicht aber nach dem Provitſtreben einer kleinen Schicht
kapitalſtarker Unternehmer geleitet werden.

Allein planmäßige ſozialſſtiſche Wirtſchaftzführung durch organiſierte Wirtſchaftszweige unter

Leitung der tüchtigſten Fachleute und unter öffentlicher Kontrolle vermag das Volk von

den verheerenden Wirkungen einer zügelloſen privatkapſtaliſtiſchen Wirtſchaft zu befreien

Der tüchtige Betriebsleiter ſoll Wirt-
ſchaftsführer werden und als ſolcher dem Volk
verantwortlich ſein. Daß das privatkapitaliſtiſche
Unternehmertnum nunr den eigenen perſönlichen Vor
teil bedacht iſt, beweiſt ſchlagend die Tatſache, daß es
jederzeit bereit iſt,

ſeine Werke den Ausländern zu verkaufen,

wenn es auf dieſem Wege zu höherem Profit gelangt.
Daher müſſen die Produktionsmittel, d. h.
Grund und Boden, Bergwerke, Fabriken und Rohſtoffe
uſw., Geſellſchaftseigentum werden, damit ſie
zum Beſten des Volkes verwaltet werden.

Das bedentet nitch Aufhebung des Privateigentums
an all den Gütern, die zur Ansgeſtaltung der privaten
Lebensführung der Arbeiter ſich beſchafft hat, die als
Lohn beſonderer Tüchtigkeit und beſonderen Fleißes er
worben wurden.

Aber das Gegeneinanderarbeiten ehrgei-
ziger, machthungriger Unternehmer auf Koſten ihrer
Angeſtellten und Arbeiter ſoll ein Ende finden.

Der verlorene Krieg hat das deutſche Volk ſo arm
gemacht, e alle Kräfte zuſammengehalten werden
müſſen, um dem wüſten Spiel der Kräftezerſplit-
terung, unter der wir ſo ſchwer zu leiden haben, Ein
halt zu tun.

6ozialismus iſt höhere Wirtſchaſtsform.

Er iſt keine Erfindung, ſondern Entwick-
lungsergebnis. Die höchſten Formen des Kapi
talismus, die kapitaliſtiſche Vergeſellſchaftung, ſind in
gewaltigem Anusmaß bereits da.

Am 6. Juni 1920 hat das arbeitende deutſche Volk
zu zeigen, wie weit es in der Erkenntnis fortgeſchritten
iſt, datz nicht das Chaos der 177147 Wirt ſchaft
ſondern die planmäßige Wirtſchaftsführung
allein es aus ſeiner Armut zu erträglicher und zu
höherer Lebenshaltung führen kann.

Wer in dieſer Richtung arbeiten will, wird am
6. Juni wählen:

Krüger Waentig Wiegand.
J DòD

teln gefordert und durchgeſetzt werden. Die Unterneh-
mer müſſen kontrolliert werden, damit ſie das koſtbare
Material für die Zwecke verwenden, für die der
rößte Bedarf beſteht, und die zuuxuswaren ſo lange unterbleibt, als der a

ſenkonſum unbefriedigt iſt.
Die Red.) Nur die Arbeit kann uns retten, daswurde uns ſo oft geſagt. Wir wiſſen, nicht nur aus

D2

dieſer Redensrt, ſondern aus unſeren I
Anſchaungen heraus, daß die Arbeitskraft und die Ar
beitsfähigkeit den wirklichen Reichtum des Volkes aus
machen. Dieſe Arbeitskraft ſoll nun gezwungen werden
brach zu liegen, weil es den Kapitalbeſitzern profitabler
dünkt. Dieſer Widerſinn muß quſgeho en werden. Das
iſt nur möglich durch die Wahl ſozialdemokratiſcher Ver
treter zum Reichstag.
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x Kapital lauft alles

Herr Streſemann, der Führer der Deutſchen Volks
artei, hat kürzlich in einer Wählerverſammlung ganz
gfen zugeſtanden weil ja doch nichts zu verheimlichen
iſt daß ſeine Partei von der finanziellen Unter-

der ſchwerinduſtriellen Großkapitaliſten lebt.
Die demokratiſche T hat daraufhin ſchwere Angriffe
gegen die Deutſche Volkspartei h und die Wähler-
ſchaft ſehr eindringlich vor der Unterſtützung einer Par-
tei r die, wie die Deutſche Volkspartei, von der
reaktionären Schwerinduſtrie abhängig iſt. Jetzt aber
bekommt die demokratiſche Preſſe von dem offiziellen
Organ der Deutſchen Volkspartei, der Nationalen Kor-
reſpondenz, eine Antwort, bei der ihr Hören und Sehen
vergehen dürfte. Glaubt man den mit großer Beſtimmt-
heit vorgetragenen r r der nationalliberalen
Korreſpondenz, dann gilt für die deutſchen Demokraten
a dasſelbe wie von der Deutſchen Volkspartei,

ſtützung

end beide gleichmäßig vom Jnduſtriekapital abhanglt

tegen beide krank in demſelben Spital.
Die Nationalliberale Korreſpondenz richtet an die

Demokratiſche Partei folgende Anfrage:
es der demokratiſchen Parteileitung bekannt,

daß Deutſchdemokratiſche Partei kurz nach
ihrem Entſtehen an eine
in Berlin, zu deren Vorſtand auch führende Männer
der Schwerinduſtrie und Mitglieder der Deutſch-
nationalen Volkspartei gehören, mit der Bitte ge-
wandt hat, den Wahlfonds der Deutſchdemokratiſchen
Partei zu unterſtützen? Jſt es der demokratiſchen

bekannt, daß dieſe Verhandlungen mit
er Groß- und Schwerinduſtrie von dem preußiſchen

Miniſter für Handel, Herrn Fiſchbeck, und dem ehe-
maligen preußiſchen Staatsminiſter Dr. Friedberg ge-
führt worden ſind? Jſt es der demokratiſchen Partei-
leitung bekannt, daß die Summe, die die Demokratiſche

a ans er Vereinigung

Partei auf Grund der Zuſicherung ihrer Jnduſtrie-
zreundlichkeit erhalten hat, eine ſiebenſtellige Ziffer
darſtellt

Hier wird nicht mehr und nicht weniger behauptet,
ils daß die Deutſchdemokratiſche Partei vor den Wahlen
zur Nationalverſammlung durch zwei ihrer hervor
ragendſten Mitglieder einen demütigenden Bittgang zu
einer großinduſtriellen Veigung angetreten hat, und
daß ſie damals gegen Verſicherung ihrer Jnduſtrie, d. h.
Kapitaliſtenfreundlichkeit, einen Millionenbetrag er
halten hat! Stimmt dieſe Behauptung, ſo läßt ſich im
Verhalten diefer Partei mancherlei erklären: So ihre
Abneigung gegen das Betriebsrätegeſetz, ihre Weige-
rung, den erſten Mai als Feiertag anzuerkennen und
die Bezahlung der Generalſtreiktage zu beſchließen.

Es wäre nun ſehr intereſſant, zu erfahren, ob bei
den gegenwärtigen Wahlen die geſchäftliche Transaktion,
die den Wahlen der Nationglverſammlung voranging,
wiederholt worden iſt, oder ob die Schwerinduſtrie dies
nal von den Demokraten ihre Hand abgezogen hat, weil
)ieſe, nach ihrer Meinung, ſchon zu große Zugeſtänd
niſſe an die ſozialdemokratiſche Arbeiterſchaft gemacht
hat. Daß die Großinduſtrie ſich diesmal mit der ganzen
Macht ihres Geldſacks hinter die Rechtsparteien geſtellt

iſt bekannt, und wird, wie die Aeußerungen des
derrn Streſemann zeigen, gar nicht beſtritten. Des-
wegen wäre es aber falſch, anzunehmen, daß ſich die
Schwerinduſtrie für die Demokraten gar nicht mehr
intereſſiere. Vielmehr ſprechen verſchiedene Umſtände
dafür, daß die Schwerinduſtrie es diesmal vorzieht,
tatt die Demokratiſche Partei als Ganzes zu unter-
tützen, den Demokraten eine nuterſchiedli Behandlung
ingedeihen zu laſſen. Es iſt gar nicht daran zu zweifeln,
daß die Einflüſſe der Schwerinduſtrie durch unterirdiſche
Kanäle ſehr weit in die bürgerlichen Mittelparteien
pineinreichen.

In Berliner Journaliſtenkreiſen erzählt man ſich,
aß der Reichstagskandidat der Deutſchen Volkspartei,
Serr Hugo Stinnes, nunlängſt den Verſuch gemacht
zabe, den großen Zeitungsverlag von Rudolf Moſſe an
zukaufen, in dem das „Berliner Tageblatt“ und die
„Berliner Volkszeitung erſcheinen. Die Verhandlun-
gen ſeien nur an den ungeheuer großen Forderungen,
die der Verlag Rudolf Moſſe ſtellte, geſcheitert.
m Reich Figt der Ankauf verſchiedener demokrati-
ſcher Blätter durch die Schwerinduſtrie deutlich das Be-
ſtreben der Großkapitaliſten, ihren ſtarken Arm bis weit
in die Demokratiſche Partei hinein auszuſtrecken. Das
Großkapital kauft eben alles, was irgendwie käuflich
iſt, und ſicher vor ihm iſt nur derjenige Teil der Preſſe,
der, wie die Arbeiterpreſſe, nicht auf privatkapitaliſtiſcher
Srundlage ruht, ſondern den Arbeiterorganiſationen
elbſt gehört und verpflichtet iſt, deren Jntereſſen zu ver
treten.

Ebenſo ſind nur die politiſchen Orga-
niſationen der Arbeiterklaſſe mit einer
genügend hohen Mauer verſehen, daßnicht die gold beladenen Eſel der Stinnes
und Konſorten über ſie hinüberkommen
können. Der ganze gegenwärtige Wahl-
kampf ſteht im Zeichen der Klaſſenſchei-dung: Hie Arbeit, hie Kavital!

Die Arbeiterklaſſe muß den Beweis erbringen, daß
ſie init den Mitteln der Demokratie denn andere
wirkſamere gibt es nicht, imſtande iſt, den Kampf gegen
die unheimlichen Mächte des Mammons ſiegreich durch-

rnVie ein Verwaltungsbegnnter öozildemmotrgt

wurde.
Vor der Revolution iſt es keiner der ſogenannten bürger-

ichen Parteien eingefallen, ſich für die Menſchenrechte der Be
amten einzuſetzen. Jch war als freidenkender und fortſchrittlich
jeſinnter jeden Gewiſſenszwang haſſender Menſch verurteilt
meine innere Ueberzeugung zu verbergen. Weil ich aus Ueber
zeugung Demokrat und der feſten Zuverſicht bin, daß die Höher-
utwicklung unſerer Daſeinsformen notwendig zum Sozialismus

führen wird. darum bin ich Sozialdemokrat.
A. Biebrach, Dresden.

Jhr Verwaltungsbeamten, die ihr ſo lange unfrei
e Die “int dieſen Fußtapfen und wählt nächſten Sonn

ſözaldemolratiſche Liſte Krüger Buenlig
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t Furr ſie enkhalken arle Enthnunngen, vurch
ie ſich die bürgerlichen Parteien gegenſeitig vor der

Maße ſchaft herabzuſetzen verſuchen, die eindringliche
Mahnung:

Stärkt die Arbeiterpreſſe!
Stüret e politiſchen Organiſationen der Arbeiter

aſſe
Wählt am 6. Juni ſozialdemokratiſch!

Sie eine Poſtbeamtin bzilldemokratin wurde!

Was mich zuerſt zur Sozialdemokratie war ihr Kampf
für die Unterdrückten und Schwachen und ihr Eintreten für die

ölkerverſöhnung.Als ich ſpäter der Frauenſtimmrechtsbewegung näher kam,

pußte ich auch hier wieder feſtſtellen. daß nur die Sozialdemo-
Ja e mr ne politiſche und wirtſchaftliche Gleichberechtigung der

rau eintrat.
Jn meiner beruflichen Tätigkeit als Fernſprechgehikfin hatte

ich die Folgen der politiſchen und wirtſchaftlchen Unterdrückung
der Frau beſonders kraß vor Augen. urch die Lektüre ſozia-
liſtiſcher Zhriiten wurde ich von der wiſſenſchaftlichen Grund
lage ozigliswus überzeugt, ſodaß ich mich reſtlos zu ihm
bekennen mußte. n da an gab es für mich nur noch ein Ziel:
die ſozialiſtiſche Weltanſchauung der Beamtinnenſchaft zu ver-
breiten, um ihr ſo zur Selbſterkenntnis zu verhelfen und ſie da
mit zum Kampf für die Rechte der ganzen t zu gewinnen. Johanna Schuze, Berlin.Jhr Beamtinnen, die Jhr nun gleichberechtigte
Staatsbürgerinnen geworden ſeid, gehet hin und tut des
gleichen Wählt am 6. Juni die

ſöziuldemolratiſche Liſte Krüger-Wuentig.

Wohlansſichten.

Prophezeien iſt immer gefährlich, am gefährlichſten dann
wenn die Entſcheidung unmittelbar bevorſteht. Und doch möchte
jeder politiſch Jntereſſierte ſchon in dieſem Augenblick mit ſeinen
Blicken des Geheimniſſes durchdringen, hinter dem
98 das gebnis der Reichstagswahlen vom 6. Juni 1920
verbirgt.

Einſtweilen kann man aber nur einige Faktoren ins Auge
faſſen, die für das bevorſtehende Ergebnis von Bedeutrng ſind,
und von ihnen iſt der wichtigſte das Ergebnis der Wahlen zur
Nationalverſammlung vom 19. Januar 1919. Jn den eineinhalb
Jahren, die ſeitdem vergangen ſind, mögen bedeutſame Verſchic
bungen in der Gruppierung der Wähler vorgegangen ſein, als
s ſonſt in ruhigeren Zeiten üblich waren. trotzdem wird auch ein

ntaſt nicht damit rechnen, daß am 6. Juni eine Ueberraſchung
clles auf den Kopf ſtellern würde. sDie Veränderungen, die das bevorſtehende Ergebnis von den
vorigen unterſcheiden werden, ſind nicht nur durch eine Aende-
rung des Wahlgeſetzes bewirkt. Nach der Wahlordnung, die für
die Wahlen zur Nationalverſammlung galt, war das Reich in
38 Wahlkreiſe eingeteilt, deren Bevölkerungszahl zwiſchen 900 000
und 2 460 000 Perſonen ſchwankte. Jeder Kreis hatte nach ſeiner
Größe 6 bis 15 Abgeordnete in die Verſammlung zu entſenden.
Jnnerhalb der Kreiſe galt das Verhältnisſyſtem und das Recht
ver Parteien, ihre Liſten zur Verwertung der Reſtſtimmen mit-
einander zu verbirden.

Diesmal entfällt auf je 60 000 abgegebenen Stimmen ein
Abgeordneter, und die Reſte eines Kreiſes kommen nicht einer
anderen Partei desſelven Kreiſes ſondern derfelben im andern
Kreiſe und im ganzen Reich zugute. Durch dieſes Syſtem wird in
viel höherem Maße als durch das frühere das Ziel erreicht, daß
jede Partei genau in derſelben Stärke im Parlament auftritt,
die ſie im Volk ſelbſt beſttzt.

Bei den letzten Wahlen wurden 309 400 340 gültige Stimmen
ubgegeben. Sie verteilten ſich folgendermaßen:

Demokraten 18,5 Prozent, das ſind 5 641 825 Stimmen
S. P. D. 37.9 11 509 048Zentrum 19.7 5980 216U. S. P. D. 7 23217 200 nDeutſche Volksp. 4.4 1 345 638Deutſchnationale 10,3 z3121 479Sonſtige Parteien 1.65 484 848Auf Grund dieſes Wahlergebniſſes erzielten die

Sozialdemokraten 163 MandateUnabhängigen 22Demokraten 75Zentrum 9Deutſc nationalen 44Deutſche Volkspartei 19 vSonſtige 7Wären die Wahlen zur Natjonalverſammlung nach der jetzt
geltenden Wahloerdnung vorgenommen worden ſo hätten ſich die
Mandate folgendermaßen verteilt:

Sozialdemokraten 190Unabhängige 39Demokraten 94Zentzm 106eutſchnationale 52Deutſche Volkspartei 22Die Unahängigen hätten 17 Mandate mehr baben müſſen,
e annähernd gleich ſtarke Fraktion der Deutſchen Volkspartei

hätte aber nur 3 gewonnen. Daraus ergibt ſich, daß die neue
Wahlordnung die Angbhängigen ganz beſonders begünſtigt, aller-
dings auch die nur in dem Sinne, daß eine Ungleichmäßigkeit,
die zu ihrem Schaden befand. ausgeglichen wird. Die Zahl der
unabhängigen Mandate muß ſich ſchon um 17 vermehren, wenn
die Zahl der abgegebenen unabhängigen Stimmen auch nur die-
ſelbe bleibt.

J allgemeinen wird man freilich mit einer etwas ſchwäche
ren Wahlbeteiligung zu rechnen haben als im vergangenen Jahre.
Man wird alſo bei der Beurteilung des neuen Ergebniſſes weniger
anf die Geſammtzahl blicken müſſen. als auf ihr gegenſeitiges
Kräfteverhältnis.

Bei den letzten Wahlen erzielten die drei Koalitionsparteien
zuſammen 76 Prozent aller abgegebenen Stimmen. Die Oppo
ſition von rechts und links müßte ihren Anteil mehr als ver
doppeln, wenn ſie dieſe Konlitionsmehrheit in eine Minderheit
verwandeln wollten, und daß ihnen das gelingen wird. bilden
ſie ſich, wohl ſelbſt nicht ein.

Die äußerſte Rechte hatte nur 17.7 Prozent alle rStimmen. ſie könnte alſo nur durch ein Wunder Mehrhe t werden.

Die beiden ſozialiftiſcher Parteien hatten zuſanmen 45.5 Pro
zent der abgegebenen Stimmen. ſie müßten alſo ihren Antcil nur
um 5 Prozent ſteigern um für ſich die Mehrheit zu erlangen.
Dies Ziel wäre ſicher zu erreichen geweſen, wenn die Unab-
hängigen, daruf verzichtet hätten. einen wüſten Bruderkampf in
der Arbeiterbewaung zu entfeſſeln, der die Werbekraft des Gan
n naturgemäß beeinträchtigen muß. Während di- ſoz'agliſtiſchen
Parteien den Sieg durch die Demokratie beinahe ſchon in der
Hand hatten. phantaſierten die Unabhängigen van einem vn-
möglichen Sieg der Diktatur und ſchufen dadurch nichts als Ver-
wirrung. Die Werbekraft des ſozialdemokratiſchen Gedankens
bleibt aber trotzdem ſo groß daß wir mit einer Zuverſicht den
Ergebniſſen des 6. Juni entgegen blicken
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Der Unabhängige Karl Kautsky ſchreibt im Jahr
buch der U. S. P.:

„Der große Vorteil der Demokratie beſteht darin
die altkätigen, zerſtörenden Methoden überflüſſig zu
m den Fortſchritt weniger ſchmerzlich und opfer-
v eſtalten. Hier vor allem könnte die ſozialiſierte
Produktion der Tapitaliſtiſchen gegenüber ſofort ihre
Ueberlegenheit beweiſen unter der Vorausſetzung, daß
die Arbeiter intelligent und diſzipliniert genug ſind, die
Methoden der Demokratie zweckmäßig anzuwenden und

die Waffe des Streiks in den ſozialiſterten und damit
demokratiſchen Betrieben überflüſſig zu machen. Hat
das Proletariat die Jntellektuellen und die Bauern
hinter ſich, dann braucht es die Kapitaliſten nicht zu
ren Es wird mit ihnen fertig ohne jegliche Dikta-
ur, durch die Methoden der Demokratie. Die Kapita-

ſteprigfe könnte zu einer dem Proletariat gefährlichen
acht im Staate nur wieder werden mit Hilfe der

Bauern und Jntellektuellen. Von der Haltung dieſer
Schichten hängt die nächſte Zukunft des Sozialismus in
allen Ländern ab, in denen das klaſſenbewußte indu-
ſtrielle Proletariat nicht die Mehrheit der Bevölkerung
ausmacht und der Kleinbauer für die Lebensmittelver-
ſorgung der Bevölkerung eine entſcheidende Rolle ſpielt

So ſpricht der Mann, der ſtets zu den hervorragend.
ſten geiſtigen Führern der alten einigen Partei zählte
und den gerade die Radikalen früher als ihren gerabezu
unfehlbaren Theoretiker betrachteten. Heute iſt Kaulsky
freilich bei den überradikalen Schwärmern ein erledigter
Mann, weil er es nicht verſteht und verſtehen will, ſeine
wiſſenſchaftliche Erkenntnis nach flüchtigen Stimmungen
einzurichten, und man muß es ſchon als ein Zeichen
wiederkehrender Beſinnung betrachten, wenn ihm über-
haupt noch in einem offiziellen Jahrbuch ſeiner Pacrtej
das Wort gegönnt worden iſt.

Kantsky will auswandern!
BSeeklin, 5. Juni. Verſchiedene Blätter befaſſen ſich m

der aufgeworfenen Frage, ob Kantsky wirklich die Abſicht habe,
ſich von der aktiven Politik zurückzuziehen, Deutſchland für immer
zu verlaſſen und nach Wien überzuſiedeln. Soweit iſt es glüch
lich durch den Bruderkampf gekommen.

Gelöbn'ſſe der Verfaſſungstreue.
Ehert bei den Generälen.

Am Donnerstag hatte der Reichswehrminiſter die ſämt:
ichen Generäle der Reichswehr in Berlin ved
ſammelt, um mit ihnen eine Ausſprache über alle ſchwebenden
Fragen der Reichswehr zu vflegen. Zu dieſer Ausſprache war
auch der Reichspräſident Ebert erſchienen.

Miniſter Geßler hielt eine einleitende Anſprache, in der er
di r Lage als eine Kriſis des Pertrauensbezeichnete, die die Reichswehr infolgo des Kapp Putſches durch
machen müſſe Er betonte die ſchwierige Situation in der ſich
die Ofiziere alten Schlages befinden, da ſie zum größten Teil in
anderen Anſchauungen erzogen ſeien und es gerade charakter-
vollen Männern ſchwer falle, ſich ohne inneren Kampf in neu
Zeiten zu finden. Es dürfe im Offizierkorps wie überhaupt in
der Reichswehr keine n gehen. Wenn man
aber Glaubensfreiheit für ſich beanſpruche, müſſe man ſie auch
anderen zubilligen. Es geht nicht an, daß republikaniſch
gefinnte Offiziere von ihren Kameraden r
zurückgeſetzt werden. Es kann niemand ein öffentliches
Amt bekleiden, der nicht bereit iſt unter allen Umſtänden
ſeine dem Staate gegenüber dadurch übernommene Pflicht zu
tun. Das müſſe von jedem militäriſchen Führer beſonders ver
langt werden. Es ſei notwendig. daß wieder zwiſchen Volk undKeiho rer ein Vertrauensverhältnis hergeſtellt werde. Gegen

über der wirtſchaftlichen Unſicherheit der Offiziere betente der
Miniſter, daß dieſe Unſicherheit kaum ein Ende nehmen werde
bevor wir wiſſen, oh wir 200 000 Mann behlten werden. Dur-
über ſolle erſt in Spa entſchieden werden. Damit es zu dortigen
Perhandlungen überhaupt komme. ſei aber eine Hauptbedingung
die Erhaltung der inneren Ruhe und Ordnung in Deutſchland.Der Miniſte berührte ſodann die Frage, was nach den
Wahlen geſchehen werde, wenn eine nene Regierunz
nicht gleich zuſtande fomme. Er betonte dieſer Frage gegenüber
als Meinung des Reichskanzlers, daß eine verfaſſungsmäßige
Regierungg auf jeden Fall gebildet werde. Außerdem habe nach
der Verfaſſung der Reichspräſident die oberſte
Kommandogewalt über alle Truppen. Schon aus dieſem
Grunde könnten aus der Froge der Regisrungsbildung keinerlei
Schwierigkeiten für die Reichswehr entſtehen. Wer ſich aller
dings gegen die Befehlsgewalt des Reichspräſidenten wendet, ver-
ſtoße unter allen Umſtänden gegen die Verfaſſung.

Der Reichsvröſident nahm hierauf noch einmal das Wort

und von pflichtbewußten Offizieren geführt Truppe ſei in
Zeiten der Gärung und Entwicklung notvwendiger
denn ſe Die Organiſation dieſes Heeres iſt geſchaffen: ſie nun
guch ganz zu erfüllen mit dem Geiſte der Treue zur Ver-
faſſung und zum Volksganzen. dem Gefühle der Ver
antwortung für Recht und Geſetz und dem Gedanken ſelbſt
lo'er Hingabe für das Vaterland und deſſen Zukunft iſt eine
Anfgabe, die in den Händen der Führer ruht. Er habe volles
Verſtändnis für die heutige ſchwierige Lage des Offiziers. Mit
dem Abbau des alten Heeres verſchwindet ſein Beruf,
für den er ſeine Lebensarbeit eingeſetzt hat. Und der kleine
Teil der Offiziere, der im neuen Heere ſteht. kommt in der langen
Uebergangszeit nicht aus wirtſchaftlicher Unſicher-
heit heraus. Soweit es möglich, haben wir dem mit Für-
ſorgemaßnahmen, entgegengewirkt. Die Erhaltung der
Ruhe im Jnnern iſt die erſte Vorausſetzung für die Wieder
helebung und Erſtarkung unſeres Vaterlandes. Dieſes Ziel., das
uns allen gemeinſam ſein muß, erreichen wir aber nur durch
ruhige Entwicklung auf dem Boden der Verfaſſung und der Geſetze nur ſo können wir Vaterland
und Volk vor Not und Vernichtung ſchützen.

mr

Wie ein Magiſtretzbeamter öozigldemokrat

wurde.
Bebels feurige Reden in Reichstag über Soldatenmißhand

lungen erregten mein lebhaftes Jntereſſe Seine tiefe Liebe fül
glles, was Menſchenantlit trägt, nahm mich in ihr n Bann
Gerade als Beamter erkannte ich mit jedem Tage nehr, da
meine Tätigkeit darin beſtehen muß. nicht zu heucheln und zu
kriechen, ſondern für das allgemeine Wohl im Sinne de
wahren Menſchenlieke, die der Sozialismus umfaßt. zu arbeiten

Franz Rieſſtahl, Berlin.
Jhr SGemeindebeamten! Richtet euch unter den

demokratiſchen Freiheiten auf zu ſelbſtbewußten Staats
bürgern! Wählt am 6. Juni die

ſoaldemolrutiſche Liſte Krüger Waentig.

und betonte, eine unbedingt verfaſſungstreue, gut diſzipliniertt
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machen für den

Axbelter, geht Aht!
Ein den al ch nationaler Reichstagskandidat,

4 her ener, erklärte in einer Kandidatenrede
Sachſen:

„Die Arbeiter müſſen täglich mindeſtenszehn Stunden arbeiten!

Der Kandidat der Deutſchen Volkspartei,
Grünnighaus, ſagte am 27. Mai in Chemnitz

Es müſſen bindende Ge e beſchloſſen werden,
die das Volk zu mehr Ar einfach zwingen!“
uch ein demokratiſcher Parteiführer, der

ayriſche Parteivorſitzende ſprach auf demdemokratiſchen Parteitag in Nürnberg am 2. Mai d. J.
r Achtſtundenta gerügt nicht; er muß

aldigſt wieder beſeitigt werden!“
mer aller Berufe! Die wichtigſten Errun

aſten der Revolntion, beſonders der geltguse45 undentag iſt in Gefahr, wenn die bürgerlichen
Parteien eine große Mehrheit erhielt en.

di ial tſchritt t ltvig er r n en ortſchr aufrecht erhalten

ſozildemolratſch wählen!

Nationale „Fachminiſter“.
Die nationalen Parteien“ verlangen bekanntlich die

gteins der „minderbegabten“ jetzigen Miniſter durch
achleute, wobei ſie ß ar an ihre „mehrbegabten“ An
uger denken. Die rer Korpsburſchen
t nun einer, ber ſie noch aus Wilhelms Zeiten kennt,

amos abgemalt, nämlich der ehemalige natkfonalliberalebgeorbnete und ſpätere Miniſter Friedberg. Jn einer
Rede in Potsdam führte er aus:

„Streſemgnn reiſte 1917 im Lande herum und machteganda far das parlamentariſche Syſtem nach eng-

iſchem und franzöſi uſter. Dabei z
ſtehende Syſtem der tiniſter in der heft
herunter. Heute dagegen operiert er mit dem Schlag
wort der Fachminiſter. So ändern ſich Menſchen und
Dinge manchmal ſehr ſchnell! Streſemann hat deutlich
bekundet, daß, wenn die Wahlen ſo ausfallen, wie er
hofft, die Kvalitionsregierung auf eine breitere Baſis

ellt werden müſſe. Er wünſcht mit ſeiner Partei inſie Koalition zu werden. Was iſt zu er
warten, wenn dieſer Wunſch verwirklicht wird und
Stréſemann Koalitionsminiſter wird? Fch vermute, erwird dann das Miniſterium des Auswärtigen für ſich
beanſpruchen. Dann aber kann ich nur ſagen: Gott
ſchütze Deutſchland! Denn wenn ein Mann, der im
i ſtets auf der e Seite gurarn hat, die äußere
Polikik des Deutſchen Reiches leiten will, wohin wer-
den wir dann kommen? Ober ſollte Streſemann viel-
leicht beſcheidener ſein und einen anderen Parteigenoſ-
S das Miniſterium des Auswärtigen bereithalten
Da ſteht in Frankfurt a. O. auf der Liſte der Deutſchen
Volkspartei als erſter ein Diplomat, ein Herr v. Kem-n i t Dieſer hat den Gedanken feiner eit erfunden,
wälſrend des Krieges eine Note an Mexiko loszulaſſen,
worin wir den r r Verſprechungeneines Krieges mit Amerika und
ihnen ſogar ein Stück amerikaniſchen Landes
anbieten. Das iſt der Diplomat der Deutſchen Volks-
partei. Vielleicht treffen die Herren ein Arrangement,
wonach Streſemann Miniſter, Kemnitz Unterſtaatsſekre-
tär des Auswärtigen wird.“

„Fachminiſte und „Sachverſtändige“!
Deutſchland.

vekennermut des Herrn Helfferich.
Die Ortsgruppe Hannover des Zentralvereins

Heutſcher Staatsbürger jüdiſchen Glaubens hatte an

Armes

er da hgſten

rn zvölfter Stunde.
Helfferich folgendes Telegramm geſandt: Billigen

ure zent die in Hannoverſchen Zeitungen zur
Unterſtützung ihrer Kandidatur erlaſſenen Aufrufe mit
folgendem Jnhalt: 1. Ausſangung des deutſchen Volkes
durch das geldgewaltige Judentum, das in den Kriegs-
e chaften ſitzt, in Höhe von jährlich 12 Milliarden
Mark. 2. Wollt Jhr Eure Söhne und Töchter bewahren
vor jüdiſcher Vergiftung und ſchmutzigen Kinoſtückenund anrüchigen HNachtlote en? Erbitten dringend Draht-

antwort.
Nun war der Herr Staatsminiſter a. D. etwas in

und Gefahr, auf der einen Seite die anti-
ſemitiſchen Schreier der Deutſchnationalen Partei, in der
er gelandet iſt, auf der anderen Seite ſeine füdiſchen
Großſinanzfreunde, die man im Leben doch auch braucht,
und auf die man ſehr leicht in der Zukunft wieder ange
wieſen ſein kann, vor den Kopf zu ſtoßen. Alſo redete
er ſich mit einer gewundenen Erklärung, die einem per-
ſönlichen Bekenntnis aus dem Wege ging, heraus: „Be-
treffende Zeitungsartikel ſind bisher nicht zu Geſicht ge
kommen, ſch verantworte meine eigenen Erklärungen,
ſehe keine Veranlaſſung, gegenüber Dritten zu Zeitungs-
äußerungen billigend oder mißbilligend Stellung zu
nehmen. Helfferich.“

Ja, es iſt etwas Herrliches um den Bekennermut
eines deutſchnationalen Kämpen, der es mit keiner
ſeiner Hammelherde verderben will.

e

In den Armen liegen ſich beide
Die bürgerlichen Parteien buhlen bei den Angeſtell-

ten um ihre Stimmen bei der Reichstagswahl. Sie
h an hervorragendſter Stelle die regaktionärſten

r von Angeſtelltenderbänden aufgeſtellt, die ſich
roßſpurig „Gewerkſchaft und Jntereſſenvertretun
lngeſtellten“ nennen. Die n r arteiführt Dr. Engel und Dr. Keinath vom Arbeitgeberver-

band des deutſchen Großhandels zuſammen mit Herrn
Edmund Neckes vom Verein der Deutſchen Kaufleute
(Hirſch-Dunckerſche Richtung) und Fräulein Möhrke
vom Verband der weiblichen Handels- und Bureau-

eltten Arm in Arm mit Friedrich von Sie-
Bei der Deutſchen Volkspartei, die ein

Bündnis mit der Deutſchnationalen Partei als Wahl-
abkommen zur diesmaligen Reichstagswahl getroffen
hat, figuriert als Kandidat Otto Thiel vom Deutſch
nationalen Handlungsgehilfenverband Arm in Arm
mit dem Erzreaktionär Streſemann.

Die Angeſtellten haben bei allen Tarifverhandlun-
gen die Erfahrung machen müſſen, daß die genannten
Vertreter der Angeſtelltenverbände für die Arbeitgeber
Vorſpanndienſte leiſteten und die Angeſtellteninter-
eſſen hintenanſetzen. Die bürgerlichen Parteien bedie-
nen ſich dieſer Leute, um Stimmenfang für Arbeitgeber-
intereſſen zu treiben. Den Arbeitgebern kann man es

von.

nicht übelnehmen, daß ſie dieſen Verſuch machen. Den-,
jenigen Angeſtellten .aber, die nach den bisherigen Er-
fahrungen auch heute noch ihre Stimmen für ſolche Liſten
abgeben, iſt nicht mehr zu helſen. Jhrer Intereſſen be-
wußte Angeſtellte wählen nur ſozialdemokratiſch.

Dienſtmädchen haben nichts zu ſagen.

Der Wille der Unabhängigen.
In einer Verſammlung unſerer Partei in Köpenick

erklärte ein Herr Kette, Mitglied des Aktionsausſchuſſes
der Köpenicker U. S. P. D., daß das allgemeine Wahl-
recht ſogar den Jugendlichen und den Dienſtmädchen
einen Einfluß auf die Geſtaltung der Republik gäbe.
Das ſei nicht gut, denn alle Macht gehöre den Arbeiter-
räten, die ſie ſich durch die Diktatur des Proletariats
erringen müſſen.

Treffender konnte die volksfeindliche Phraſe von der
Diktatur, für die die Unabhängigen leben und ſterben,
nicht gekennzeichnet werden. Die jüngeren Wähler und
die Dienſtmädchen mögen daran bei der Wahl denken.

Vie die franzöſiſche Ackerland und
Saat vernichtet.

Die „P. P. N.“ erfahren von einem empörenden
Vorfall im beſetzten Rheinland:

Die Beſatzungsbehörde in Düren beſchlag-
nahmte“ unlängſt ohne Formalitäten ein in der Nähe
der Stadt gelegenes Gelände von ungefähr 500 Morgen
zur Herrichtung eines Flugplatzes; nach einiger Zeit
erfolgte die Ueberſendung eines Requiſitionsſcheines
an die Stadtverwaltung.

Das Gelände war großenteils mit Getreide und
Kartoffeln beſtellt. Saat und Boden wurden zerſtampft
und eingeebnet. Hauptſächlich ſind mittlere und kleine
Betriebe betroffen. Die Vieh und Milchwirtſchaft iſt
vernichtet. Die Stadt Düren, die auf dies unmittelbar
bei der Stadt P ene Land e iſt, hat einen
unerträglichen Ausfall insbeſondere in der Milchver-
ſorgung. Die Stadtverwaltung iſt in ſchwere Bedräng-
nis geraten, die Bevölkerung außerordentlich erregt
r keſes neue Werbemittel um die Seele des Rhein

ers.
Rechtlich liegt die Sache ſo: Die deutſche Regierung

iſt vertraglich verpflichtet, die für die Beſatzungstrup
pen erforderlichen Flugplätze zur Verfügung zu ſtellen;
letztere müſſen ſich an die deutſchen Behörden wenden,
damit dieſe ihnen einen Platz beſorgt. Das Verfahren
iſt von der interalliierten Kommiſſion ausdrücklich an
erkannt. In vorliegendem Falle wäre der ungefähr
fünf Kilometer von den Kaſernen gelegene Exerzierpla
in der Stockheimer Heide zur Verfügung geſtellt un

rgerichtet worden. Statt deſſen wird mitten im Frie
nein reicher, für die Lebensmittelverſorgung unent-

behrlicher Acker zerſtampft.
Der h e die beſetzten Gebiete hatdei der Rheinla t on Proteſt erhoben und ſie

beten, die Militärbehörde zur Räumung des nun
on vernichteten Geländes und Benutzung der
ockheimer Heide zu veranlaſſen.

Es iſt anzunehmen, daß es ſich um den Uebergriff

r Br. r n es e amngt, die tärbehör ur Vernunft zu brin-gen. Aber dieſe groteske Epiſode iſt bezeichnend tür l

den rein militäriſch vrientierten Geiſt und den Ueber-
mut, der in den Urhebern dieſes Gewaltaktes ſteckt. Die
Welt ſteht in einer ungeheuren Wirtſchaftskriſe, Deutſch
lands Bevölkerung kämpft mit dem Hunger und ſoll und
will doch nach beſten Kräften am Wiederaufbau Europas
helfen, Frankreich ſelbſt leidet unter wachſender Teue-
rung und Not, die Staatsmänner der Sieger- und Be-
ſiegten-Staaten zerbrechen ſich den Kopf, um das dro-
hende Elend aufzuhalten, alles ſchreit nach Steigerung
der Produktion der franzöſiſche Major ebnet Acker
und Saat ein für einen Flugplatz.

Eine Erklärung Walter Hehmes.
Herr Walter Oehme bittet die „P. P. N.“ um die

Verbreitung der nachſtehenden, mit den zuſtehenden
Stellen verabredeten Erklärung:

„Es iſt mir unerklärlich, daß der Reichskommiſſar
Borowski ſich über meine Veröffentlichung in der „Frei-
heit“ beſchwert fühlt, denn erſtens ſind die dort wieder-
egebenen Tatſachen von mir als die Meinung desKern Borowski bei ſeiner Unterredung mit mir ſteno-

graphiſch aufgenommen worden; zweitens hat er von
mir die Veröffentlichung als dringend notwendig und
wegen Gefahr im Verzuge ausdrücklich verlangt. Jch
habe ſogar den Reichskommiſſar auf die andere Auffaſ-
fung des Oberpräſidenten aufmerkſam gemacht. Er hat
aber die ſeinige für richtig erklärt und die Veröffent-
lichung ausdrücklich als durchaus wichtig bezeichnet. Wie
er zu ſeiner jetzigen Auffaſſung kommt, iſt mir daher
unerfindlich. Dazu bemerke ich, daß nach meiner
Ueberzeugung, die ich auf Grund meiner perſönlichen
Beobachtung in Oſtpreußen gewonnen habe, die Lage
durchaus nicht ſo ernſt iſt, wie ſie der Reichskommiſſar
ſchildert, ſondern daß die Zuſtände dort von dem Ober-
präſidenten in en auf die Gefahr eines Rechtsputſches
ungefähr richtig wiedergegeben werden.

ch bedaure das Vorkommnis um ſo mehr, als der
preußiſche Staatskommiſſar in dankenswerter Weiſe
durch meine Entſendung nach Königsberg bewieſen hat,
daß er alle Parteien zur Aufklärung der Zuſtände
heranziehen möchte, damit ein objektives Bild über die
Sachlage geſchaffen werden kann.“

ver Reichstagsdeginn.
Nicht vor dem 23. Juni mzglich.

Die Frage des Zuſammentritts des Reichstags i
n iheſsenden Terminen der Reichswahlordnung ab

g:
6. Juni: Wahltag. 9. Juni: Eingang der Ergebniſſeder Wahlbezirke beim Kreiswahlleiter. 10. Juni:

Sitzung der Kreiswahlausſchüſſe zur Ermittelung der
Wahlergebniſſe. 11. Juni: Eingang der Reſtſtimmen bei
den VerbandsWahlleitern und beim Reichswahlleiter.
12. Juni: Sitzungen der Verbandsausſchüſſe zur Er
mittelung der noch auf die Kreiswahlvorſchläge entfal-
lenden Abgeordneten; Mitteilung an die
leiter und Abgabe der Reſtſtimmen an den Reichswahk
leiter. 13. Juni: h der Kreiswahlausſchüſſe zur
Verteilung der Abgeorönetenſitze auf die Kreiswahl-
vorſchläge; Erklärung der erforderlichen Anzahl von Ab
geordneten für gewählt; Benachrichtigung der Gewähl-
ten; gleichzeitig der Reſtſtimmen der Wahlkreisverbände beim Reichswahlleiter. 14. Juni: Sitzung
des Reichswahlansſchuſſes zur Feſtſtellung der auf die
Reichswahlvorſchläge fallenden Abgeordnetenſitze; Er-
klärung der entſprechenden Zahl von Abgeordneten für
gewählt; Benachrichtigung der Gewählten. 15. Juni:

der Nachricht an die auf Grund der Kreis-
wahlvorſchläge Gewählten über die Wahl. 16. Juni:
Zuſtellung der per an die anf Grund der Reichs-tiſte Gewählten über die Wahl. 22. Juni: Ablauf der
Friſt zur über Annahme der Wahl aufrund der Kreiswahlvorſchläge. Juni: Ablauf der
Friſt auf Grund der Reichsliſte.

Die r des neuen Reichstages iſtdaher früheſtens auf den 23. Jnni möglich. Die Konfe-
renz in Spa ſoll am 21. beginnen. Engliſche Meldungen

r Blätter wollen aber ſchon von einer neuen
erſchiebung wiſſen.

Neueſte Rahcigten ind Telegr.

Treuerllärung in der Provinz 6ochſen.
Der. Regierungskommiſſar und Oberpräſident had

an den Reichspräſident Ebert, Berlin, Wilhelmſtr.,
folgendes Telegramm gerichtet:

Die Sicherheitspolizei Provinz Sachſen iſt bereit,
jede gewaltſame Aenderung der Verfaſſung mag
ſie von rechts oder links koömmen wenn nötig
mit der Waffe zu verhindern. Dieſelbe Erklärung gab
vor kurzer Zeit der Kommandeur des Wehrkreiſes IV
Generallentnont von Stolzmann in Gegenwart der
Brigadekommpndeure, mehrerer Vertreter der Re
gierung und Vertreter der Koglitionsparteien ab.

Ich ſehe daher den kommenden Ereigniſſen mit
Ruhe und Zuverſicht entgegen.

Höcrsing,
ReichsRegierungskommiſſar und Oberpräſident.

Ein zweltes Sangerhauſen
Berlin, 5. Juni. Aus Querfurt berichten ver ne

Blätter, daß auf Veranlaſſung von ſogenannten Aktionsausſchüſſen
durch bewaffnete Banden aus Naumburg eine Entwaffnung der
Einwohnerwehren erfolgte. An der Entwaffnungsaktion
anch die Landbewohner teil. namentlich die Juduſtriearbeiter
Wegnahme von Leobensmitteln wurde in großem Umfange verübt
ebenſo wurden ſchwere Plünderungen und Erpreſſungen vorge:
nommen. Jn einem Falle handelt es ſich um 30 000 Mark. Als
die Reichswehr anrückte, verſchwanden die Banden unter Mit
nahme von Reitpferden, die indeſſen ſpäter den Beſitzern wiede,
zugeſtellt werden konnten.

Die Nachricht ſcheint uns oerade nicht glaubwürdig.
zwiſchenfülle in Oberſchleſien.

Gleiwitz, 4. Juni. Nach einer wüſten Schlägerei zwiſcher
franöſiſchen Soldaten und Mitaliedern einer geſchloſſenen Tanz
geſellſchaft ſtürmten 150 Franzoſen, wie die Breslauer Morgen
zeitung“ meldet, eine in der Rähe liegende Polizeiwache und rich
teten die Beamten übel zu. Auch die zu Hilfe gerufene Sicher
heitspolizei geriet mit den Franzoſen zuſammen. Schließlich er
griffen die Franzoſen die Flucht. Heute abend findet eine große
Kundgebung der Gleiwitzer Arbeiterſchaft ſtatt, die die Entwaff
nung der Franzoſen außerhalb des Dienſtes Der Gles verlangt.
witzer Magiſtrat ſandte Telegramme an die Regierung, an die
Geſchäitsträger der Alliierten in Berlin. ſowie an die Entente
Kommiſſion in Oppeln mit dem Erſnchen, ſofort einzugreifen, da
der Magiſtrat nicht mehr Herr der Lage ſei.

Aus Schlestzia.

Verlin, 5. Juni. Ans Nord-Schleswig wird der „Voſ
Ztq.“ geſchrieben. daß das Geſchäftsleben in der erſten Zone au
den toten Punkt angelangt iſt.

Der ungariſche Friedensvertrag.

Paris, 4. Juni. Der ungariſche Friedensvertrag iſt heut
nachmittag unterzeichnet worden. Den Vorſitz auf Seite der Alli.
ierten ſührte Miniſterpräſident Millerand. Der König vof
Griechenland war anweſend.

Ungarn im Verkehrsboykott.
Amſterdam, 3. Juni. (WTB.) Das Bureau des

internationalen Gewerkſchaftsbundes hat im Einver-
nehmen mit dem Generalrat der internationalen Trans-
poriarbeiterföderation, der am 31. Mai und 1. Juni in
Amſterdam zuſammengetreten war, beſchloſſen, von
Sonntag, den 29. Juni an, den vollkommenen
Boprkott gegen Ungarn zu verkünden. Vdn dio-
ſem Tage an ſoll jeder Verkehr mit Ungarn W
Eiſenbahn. Schiff, Poſt, Telegraph oder welcher Art ſonſt
als Proteſt gegen die Verfolgung der ungariſchen Ar
beiterſchaft wollſtändigſtillgelegt werden. Allen
gewerkſchaftlichen Landeszentralen, Transportarbeiter
ind Eiſenbahnerorganiſationen werden entſprechende
Anweiſungen zugeſandt. Ein an die Arbeiter aller
Länder gerichtetes Manifeſt wird im Laufe der Woche
erſcheinen.

Wiſſenſchaft oder Politik Die Budapeſter Khnig-
liche Aerztegeſellſchaft hat 22 Mitglieder wegen ihres
Verhaltens während der Proletarierherrſchaft ausge
ſchloſſen und 10 Mitgliedern eine Rüge erteilt.

a. e oellluwnnn.ieeeVerantwortlich für den redaktionellen Tetl: Paul Täumel; für v
teil: Wilhelm Herz g. beide in Druck und Berlag der e

G. b. m. H. zu Or. Ulrichg.
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Stadtarzt Profeſſor Dr. von Drigalski

ſpricht am Fonnabend, den 5. Juni abends 8 Uhr im Thalla-Saal über

„Das Gebot der StundeDie nahe Frage Militarismus die Judenfrage Allgemeine Dienſipflicht

Generalſekretär Dornblüth
ſpricht am 5. Juni abends 8 Uhr im Hofſſäger über das Thema:

„Volk in Not“.
Otto Keinath, Berlin,

Geſchäſtsſührendes Präſtdialmitglied des Zentralverbandes des Deutſchen Großhandels ſpricht am
Eonnabend, den 5. Juni abends 8 Uhr, im Walhalla- Theater.

Angehörige aller Parteien ſind eingeladen. Eintritt 50 Pfg.

Deutsche «demokratische VPaptei.
R J V d 3 J

e

Sonntag und Mittwoch, von 8—10' Uhr abends

Am Freitag während des Rachmittags Konzertes im

Zum Frühkonzert: Erwachſ. 0,75, Kirder 050 W.

J Zum Abendkonzert Erwachſ. 1.25, Kinder I. Mk.

Auf bequeme

III liekere ichdes Sächs. Thür. Renn- undPferdezuchtverelns auf der, I M ö b S
Ratswiese. aller Art, besondersEndpunkt der Strassenbahnlinie 2 m 2derne

und 4 Hettstedter Bahnbok. Sohlafzimmer
t Der geehrten Einwohnerschaſt von Halle und Umgebung u komplette

eige ergeben an das ſeh die Bewirtschaſtung der J Küchen
i Rennbahn-RPestauration I vübernommen habe. Eröftnung des Betriebes am Dlienst ws IIt

den s. Juni 1920, nachmitfa 4 Uhr. Täglich fe0line
Angenehmer Aufenthalt im Restaurant und auf der Terrosse. Möbelhaus
jeden Diensiag,. Donnerstag und Sonntag nachmittags Halle,l Rünstlier- Konzert auf der Terrasse, bei ungünstiger Witterung l Gr. Ulrichstrasse 58,
im Restaurent. Fur Verabreichung bester Getränke und Speisen I., I., III. ttage.
werde ich Sorge tragen.

Hochachtungsvoll nenAlbert Ntcolaus, „Goldener Hirsch“.

W c e S Wundereseitigt
Vulno-, Heill-, Wund-

Eine 4 u gehjed. Hautausschlag, Nessel-Stäcisohes Solbad Wittekinc. oben weraigkeſt ehe eine
Wogh vie t2. Juni 1020 st mein r 7Woche vom 6. bis 12. Jun rauen u. dergl. i. Original-Damen schachteln à Mark 4.50.

(außer Montag). täglich von 7 Uhr früh ab:
Früh- Konzert.

Sonntag, Dienstag u. Freitag, v. -6, Uhr nachm.

s Kur Konzert.
Abend- Konzert

vom Philharmoniſchen Orchefter.
Leitung: Obermuſikmeiſter Karl Steuer,

mit Tanz nur fürSaale geſellige Bereiniqu
nhaber.Dauerkarten

Eintrittspreiſe

Zum Rachm. Konzert: Erwechſ, 1, Kind. 0,80 Mk.

Frühlingsfeſt
verſchoben auf Freitag, den 11. Juni. Näheresſiehe Tagesanzeigen nd Vorverkaufsgeſchäfte.

3 Könige
Einen Abend köſtlichen Humors

ter Kövi das Vnikumier r im eben d. Bähpenwolt
und die anderen v lichen Krälte!Eintritt MK. Linſen Steuer.

[Zooſ c Zool
Woche vom 6. Juni bis 12. Juni 1920.

Sonntag, den 6. Juni

BRillixrer Sonntag
vorm. 10 Uhr: Führung durch den Zoolog. Garten,

Treffpunkt am Raubtierhauſe.
nachm. 3 Uhr und abends 7 Uhr

Konzert
anf dem Konzertplatze vom Seifert Orcheſter
Leitung Muſikdirektor Richard Seifert.

Eintrittspreiſe den ganzen Tag über
für Erwachſene 0,50 MK., Kinder 0.25 Mk.

Donnerstag v. 4——6 Uhr nachm. u. 7 10 Uhr abds.

Konzertauf dem Konzertpiatze im Saale Tanzkränzchen

Mittwoch und Sonnabend von 4-6 Uhr nachm.

Konzertin der Waldſchänke vom Philharmoniſchen Orcheſter
Leitung: Obermuſikmeiſter Karl Steuer.

Eintriuspreiſe: Erwachſene 1 Mk., Kinder 0,50 Wk.
v. 7 Uhr abds ab: 0.60 Mk. 0,35 Mk.
Bei gutem Wetter am Sonnabend, den 12. Juni

Kinderfest.
Näheres wird noch bekannmtgegeben.

Hoflieferanten,Wahle 1 Meine
Poststrasse 90

SUber,ljuwelen (0

I

e r

e z

rechtigt ſeien.
fügung erlaſſen,

Als BlutreinigungskurFrisier Salon trinke man „Vulno“-Blut-
reinigungstee 6. undJ. Vrycza, 3- Mark erhaltiich i. d.

Leipziger-Strabe 28

Leipzigerstr. 86
Fernruf 1224.

Erstaufführung
I

Die Erlebnisse einer ameri-
kanischen Zeitungskönigin

5 sensationelle aben-
teuerliche Akte mit
Edith Meller

Harry Liedtke
Vorführung 4.20, 6.30, 8.50-

Das tapfere
S cchneiderlein

Lustspiel in 1 Akt.

Die neuerten Wochenberichte.

AltoPromenagoſſa

Fernruf 5738.

Erstaufführung
des hervorragenden

Sensations Gesellschafts-
Dramas in 5 Akten

2wiseben bion und

kelehesrant

mit

Rita Parsen
E. Mamelok

Vorführung: 440, 6.50, 9.10

Der Mann mit

dem Atenbopf

Lustspiel in 8 Akten mit

Conrad Dreher

Apollp e Se

ber fſdele Gannet.

Eine Spitzbubengeſchichte
in 3 Akt. v. M. Neumann.
mit Paul Bockers

L der Titelrolle

Volksvorstellung
bei kleinen Preisen:

Herrschaftlicher
Diener gesucht.

Abds. 7 Ed g. I Vhr:Die Airranerin.
Monteg, den 7. Juni 20.
Anfg. T. Ed. v. 10Uhr:
Im weissen Röes'“l.

m

ThaliaCheater.
Gaſiſpiele des

Stadttheater Perſonals,
Sonat den 6. r 1920

ds 7Heiden

tagt hegten
Sonntag, den 6. Juni 20,
nachmittags J. Ubr:

Kronpr. Str. l.
S am Turm. Alle n. Köulpshüle u5

x—m—7

Vorführung 400 6.10 8.20

Beginn 4 Uhr

folgende Preise
bei vollem Programm

Loge M. We i PlatzRang Jeinschiiesgnch Kartonegienon

Burg-Kaffee,Weissenfels, Gr. Burgstr. 1315.
Angenehmer

Familien- Aufenthalt

ICCIgelbes Lederfett, friedensgualität

la WVagenfettein 38 Menge.

Maass COo.,
Verkaufsstelle für Oele, Fette und verw. Produkte,

Holle a. S., Herrenstr.

Beginn 4 Uhr
e

wochentags bis
5 Uhr

W

Katteehaus Roland,
Tüglich Künstier- Konzert.

Anfang abends 8. Sonntag nachm. 4 Uhr.
Carl Lage.

Gr. h 4 dr. nerst ſassige Wein und Uxöntübon.

Barbetrieb. Dezente Musik.

S l 4913. h

Zur TWer noch nicht wiſſen ſollte, daß die antiſemitiſchen Behanptungen der Deutſch
nationalen Volkspartei unwahr ſind, erfahre Folgendes:

Eine immer wiederkehrende Behauptung dieſer Partei, die man in den letzten Tagen
an den Plakatſäulen und auf Tauſenden von Flugblättern leſen konnte, richtet ſich gegen
eine Firma C. Lewin in Breslau. Dieſe Firma ſoll den Staat beim Ankauf von
Militärkleidungsſtücken betrogen haben.Der 29. Ausſchuß der deutſchen Nationalverſammlung hat einſtimmig auch

der Vertreter der Deutſchnationalen Volkspartei ſtimnte zu anerkannt, daß die
gegen die Firma Lewin in Breslau gerichteten Angriffe unbegründet und völlig unbe-

Das Landgericht in Breslau, 8. Zivilkammer, hat eine einſtweilige Ver-
die eine weitere Verbreitung der unwahren Behauptungen bei einer

Geldſtrafe von 1500 Mark für jeden Fall der Zuwiderhandlung unterſagt.
Trotzdem krebſt die Deutſchnationale Volkspartei mit dieſer und anderen unwahren

part

v

Behauptungen.So ſieht es mit den antiſemitiſchen Behauptungen der Deutſchnationalen Volks

ei in Wahrheit aus.

Ortsgruppe Halle

des Zentralvereins Deutſcher Gtaatsbürger

jüdiſchen Glaubens.

Ho

Sp
IIIIIIII
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Nr

entge
gieru

M
wird
tions.



Halle, Sonnabend, 5. Juni 1920.

Partei Angelegenheiten

Diſtrikt 8 und Sa. Heute, Sonnabend, den 5. Juni,
1bends 8 Uhr, Diſtriktsverſammlung im „Cafe Daheim“.
Erſcheinen aller iſt dringend nötig. Die Diſtriktsführer.
Bekennermut des Herrn Hel ch.

Flugblatt Verbreitung morgen Sonnabend na
mittag 5 Uhr ab Gr. Ulrichſtr. 27. Genoſſen, welche ab-
kömmlich ſind, wollen ſich einfinden,

Die Wahlleitung.

Aurchhalten!

Die Rede eines Unabhängigen.
Jm Frühjahr 1916. Die Simmung war mies. DieBevölkerungsteile, die weder Kriegsgewinne einheimſen

konnten, noch Verrihrrnß auf dem Vande hatten, litten
furchtbar unter der Ernährungsnot. Fleiſch, Fett, But-
ter a es nicht. Das Brot beſtand annähernd zur
Hälfte aus Kartoffeln, Speiſekartoffeln wurden in völ-
lig unzureichenden Rationen verteilt. Um Lebensmittel
wurden direkt Kämpfe geführt. Da kamen die Behör-
den auf den genialen Gedanken, Beruhigungs- und
Durchhalteredner drillen zu laſſen und ins Volk zu
ſchicken. Der Gedanke wurde gehn und die
kriegerfrauen und Zurückgebliebenen bekamen wunder
bare und ergötzliche Reden zu hören. Hier ſoll der Jn-
halt einer ſolchen Rede nach damaligen Zeitungsbexich-
ten abgedruckt werden:

Die Nahrungsmittel ſind in Deutſchland knapp
geworden. Aber es kommt nur auf die richtige Ein
teilung und Sparſamkeit an, um dem Volke das
Durchhalten zu ermöglichen Durchhalten müſſen wir,
meine Damen und Herren, das verlangt das Vater
land. Mit den Nahrungsmitteln wird noch viel zu
wenig praktiſch gewirtſchaftet; ſie müſſen noch gar
anders qusgewertet werden. Es beſtehen auch no
ganz falſche Anſichten über die notwendige Ernäh-
rung. Jn Friedenszeiten haben Gelehrte erklärt, der
Menſch müſſe ſo und ſo viel Nahrungsmittel zu ſich
nehmen, die eine gewiſſe Anzahl Wärmeeinheiten, ge-
nannt Kalorien, erzeugen. Was früher die Wiſſen-
ſchaftler ſagien, ſtimmt auch nicht ewig. Im Kriege
herrſchen andere Verhältniſſe.

Fett und Fleiſch werden als die beſten Nahrungs-
mittel angeſehen. Aber wenn wir unſre Kartoffeln
Schweinen und Rindern füttern, um Fleiſchnahrung
zu erzengen, werden ſie ſehr ſchlecht angewendet. Viel
richtiger iſt es, die Kartoffeln den Menſchen zu eſſen
zu geben, als damit Schweinefleiſch zu erzeugen.
Wenn aus der Kartoffel erſt Fleiſch erzengt wird und
das Fleiſch unſre Nahrung iſt, haben wir nur den
fünften Teil der Kalorien, die wir erreichen, wenn
wir ohne Umweg die Kartoffeln ſelbſt verſpeiſen.
Darum iſt es unwirtſchaftlich, die Schweine zu erhal-
ten, das Abſchlachten der Ferkel iſt notwendig. Wenn
dann über den Mangel an Schweinefleiſch und
geklagt wird, muß dem entgegengehalten werden, daß
jetzt alles darauf ankommt, mit den vorhandenen Nah
rnngsmitteln durchzuhalten. Leckerbiſſen können wir
uns nicht geſtatten.

Es muß damit gerechnet werden, daß die Fleiſch-
und Fettverſorgung noch ſchlechter wird. Auch das
muß überwunden werden. Uebrigens iſt die fette
Koſt durchaus nicht ſo wertvoll, wie ſie immer hinge-

Beilage zur Volksſtimme.
Feluſprechverteyr um Wahltage!

4. Jahrgang Nummer 130
Am 6. Juni iſt für telephoniſche Anfragen und Meldungen
von auswärts die Fernſpr. Nr. 6900, für den Atsverlehr r. 5407

Wer war es, der mit ſo beredtem Mund und ſchar
er Logik die hungernden Kriegerfrauen über den hohen

ert der fleiſchloſen Koſt „aufklärte“; der nachwies, daß
das Volk bei Kartoffeln gut durchhalten und auf Fettund Fleiſch ruhig verzichten könne Wer hielt die e
wiedergegebene ede?

Der Unabhängige Wilhelm Berkling- Magdeburg
ein früherer Metallarbeiter, augenblicklich Angeſtellter
im Land und Forſtarbeiterverband. Er ſteht im Bezirk
Magdeburg auf der Kandidatenliſte der Unabhängigen
und lügt auf dem Lande den Arbeitern vor, ohne ch
dabei zu ſchämen, daß die Politik der Sozialdemokratie
während des I ſchuld ſei an dem wirtſchaftlichken
Elend unſerer Zeit.

Er hatte ſeine Reden auf Staatskoſten „gelernt“ und
ür ſeine Vorträge in öffentlichen Verſamm-

e

vom wilhelminiſchen Staate honoriert.

Seine hervorragende Tätigkeit für das alte Militär
deutſchland fand ſelbſtverſtändlich auch Anerkennung.
Als die berühmten Verdienſtkreuze für Kriegshilfe ver
teilt wurden, war Wilhelm Berkling bei der allererſten
Serie der Dekorierten. Das ſind die unabhängigen
Helden, die jetzt die Revolutionäre ſpielen!

So ſind die Lente, die uns als Kriegsſozialiſten be
zeichnen. Es gibt aber nicht nur einen Berkling. Es
gibt viele, viele. Nicht nur in Magdeburg, auch hier
K FeNe und im Bezirk Merſeburg. Herunter mit der

aske.

Formporſchriften für die Anmeldung von
Ausgleichsforderungen.

Rach S 9 Der Bekanntmachung des Reichsminiſters für
Wiederauſban vom 30. April 1920 (Reichsgeſetzbl. Nr. 94 S. 761)
hat die Anmeldung von ausgleichsfähigen und ausgleichspflich-
tigen Forderungen über Geldverbindlichkeiten auf einem gedruckten Anmeldebogen zu erfolgen, deſſen Form und
Je von dem Präſidenten des Reichsausgleichsamts beſtimmt
wird.

Die Anmeldebogen können bei der Haupt
ſtelle und den Zweigſtellen des Reichsaus-
gleichsamts ſowie bei ſämtlichen Handels-kammern unentgeltlich bezogen werden.

Die Anmeldung hat mindeſtens zu enthalten:
1. den Namen (Firma), den Wohnſitz (Sitz) und die Staats-

angehörigkeit des Gläubigers:
den Namen (Firma), den Wohnſitz (Sitz) und die Staats
angehörigkeit hes Schuldners;

3. den Betrag der Forderung in der geſchuldeten Währung:;
4. den Zeitpunkt der Fälligkeit:
5. den Grund der Forderung, insbeſondere das Rechtsverhältnis,

auf dem ſie beruht; hierbei ſoll auch der Zeitpunkt der Ent
ſtehung des Rechtverhältniſſes r werden

6. Angaben über Verzinſung (8 10 dieſer Bekanntmachung).
Der Gläubiger hat die Anmeldung zu unter-

ſchreiben und dabei die Verſicherunggeben. daß er ſeine Angaben nach beſtem Wiſſen
und Gewiſſen gemacht habe.

Bei Angaben über Verzinſung der angemeldeten Forderungen
ſind nach 8 10 der Bekanntmachung vom 30. April 1920 die Be
ſtimmungen des S 22 Abſ. 2 bis 4 der Anlage zu Art. 296 des
F. V. zugrunde zu kegen, welche lauten:

Auf Summen, die als Dividenden, Zin oder ſonſtige
wiederkehrende, eine Kapitalverzinſung dvarſtellende Zahlungen
geſchuldet werden, ſind keine Zinſen zu zahlen.

Der Zinsfuß beträgt fünf vom Hundert für das Jahr, es ſei
denn, daß der Gläubiger auf, Grund des Vertrages, Geſetzes oder
örtlichen Gewohnheitsrechts (Handelsgebrauchs) Zinſen zu einem
anderen Zinsfuß zu beanſpruchen hatte. Jn dieſem Falle hat
dieſer Zinsfuß Geltung.

Die Zinſen laufen vom Tage der Eröffnung der Feindſelig-
keiten an, oder wenn die zu zahlende Schuld im Laufe des Krieges
fällig geworden iſt vom Fälligkeitstag an bis zu dem Tage, an

anzurufen.

dem der Betrag der Schuld dem Gläudigeramte gutgeſchrieben
worden iſt.

Nach S 11 der Bekanntmachung vom 30. Aprilſind die Anmeldung und die ihr beigefügten
Urkunden in vierfacher Ausfertigung einzu-reichen.

echſel und Schecks ſind der Anmeldung in Urſchrift und drei
Abſchriften beizufügen. Zins und Dividendenſcheine ſind bei dem
Kontor der Reichshauptbank für Wertpapiere. Berlin SW. 19
zur Verfügung des Reichsausgleichsamts zu hinterlegen; ein auf
den Namen des Gläubigers lautender Hinterlegungsſchein
der Anmeldung beizufügen.

der Anmeldung iſt unbedingt erDie vierfache Ausfertiqung
forderlich.

Durch Bekanntmachung vom 27. Mai iſt die Anme'defriſt
bis zum Ablanfdes 30 Juni verlängert worden. Jnner.

Friſt müſſen ſämtliche Forderungen angemeldet ſein,halb dieſer
widrigenfalls inbezug guf die nicht rechtzeitig angemeldete For-
derung für den Gläubiger der Rechtsnachteil nach S 18 des
Reichsausgleichsgeſctzes eintritt. Bei vorſätzlicher oder fahrläſſiger
Verletzung der Anmeldepflicht erfolgt außerdem die im S 64 des
Reichsausgleichsgeſetzes vorgeſehene Beſtrafung.

Ein Kappiſt verhaſtet.
Hamburg, 4. Juni. In Hamburg iſt der Leiter der

Hamburger Einwohnerwehr, ein Hauptmann Erdmann
auf Befehl des Regierungskommiſſars und Chefs der
Polizeibehörde verhaftet worden. Der Hauptmann Erd
mann, der ſeit längerer Zeit den oben angeführten
Poſten verſieht, hat gelegentlich des KappPutſches und
danach ſtets verſichert, daß er verfaſſungstren ſei und
es lagen bisher keinerlei Verdachtsmomente gegen ihn
vor. Nun wurde der Hamburger Polizeibehörde mit
geteilt daß Erdmann der Geheimorganiſation der Bah
renfelder Zeitfreiwilligen 60 000 Patronen aus den Be
ſtänden der Sicherheitswehr hat zuführen wollen. Die
Bahrenfelder Zeitfreiwilligen haben im März den Um-
ſturzverſuch unternommen, ſie wurden dann aufgelöſt,
um ſich aber im geheimen zu neuen Taten bereit zu hal
ten. Die Patronen ſind beſchlagnahmt. Die Hamburger
und Altonger Arbeiterſchaft wird einen etwaigen neuey
Putſchverſuch im Keime zu erſticken wiſſen.

Der Kommunſsmus in Finnland.
Die grundlegende Verſammlung der Kommurniſti-

ſchen Partei Finnlands begann, e die „P. N. N.“
melden, am 13. Mai in Helſingfors. Es waren 75 Mit-
glieder zugegen. Den Vorſitz führte der Rechtsanwalt
E. Pekkala, in den geſchäftsführenden Ausſchuß wurde
u. a. der bekannte Kommuniſt Lulo Wuolijoki gewählt;
deſſen Frau die Ententediplomaten inſpiriert. Das
Programm der Kommuniſten umfaßte Nationaliſierung
der Banken und Fabriken, Abſchaffung der Gerichte
und Wahl von Volksrichtern, Abſchaffung der bisherigen
Behörden und Errichtung der Räteherrſchaft, und es
wurde ſchließlich der Anſchluß an die Dritte Futernatio
nale beſchloſſen. Dieſer Beſchluß veranlaßte den auf
ſichtführenden t die Verſammlung aufzulöſen und die Verhaftung der Führer anzuordnen, da
der Anſchluß an die Dritte Internationale geichbebeu-
tend ſei mit der Abſicht, die Stagatsgewalt mit Waffen
gewalt zu ſtürzen und die Diktatur des Proletariats
einzuführen. Es wurden 11 Perſonen, darunter Pek-
kala, Wuolijoki, Raatikainen ſowie der frühere Land-
tagsabgeordnete Jalava verhaftet.

Die Regierung trat noch an demſelben Abend zumPlenum zuſfammen, wobei die ne Jnhafthaltung
dieſer Perſonen beſchloſſen wurde. Bei den beſchlag-
nahmten Papieren wurde ein Schreiben Lenins aufge-
funden, in dem die Kommuniſten aufgefordert wurden,
die jetzige Regierung zu ſtürzen und eine Regierung zu
bilden, mit der Sowetrußland Frieden ſchließen kann.

t

kann.
cm

Aet Schandſecl.

Roman von Ludwig Anzengruber.
53. Fortſetzung.)

„No, ob juſt aus gar ſo freien Stucken? Weißt, Bauer,
da d'rüber laß's lieber unb'fragt, aber das laß dir ſagen,
elb' is wohl ein groß's Verlangen und hilft dir kein klein
Biſſel, daß ſich z'weg'n deiner klein' Dirn' die große für's
Kloſter verſparen ſoll.“

„Dumm' Zeug! Was begehrſt denn auf? Wir reden ſich
doch in Gutem. Js mein Will' dem dein'm z'wider, no
ſo kannſt ja geh'n, is 's aber der dein' dem mein'm, dann
mußt geh'n.“

So Red'ſt deutlich.“
„Das gehört all'mal zu ein' rechten Verſteh'n und weil

ich mich ſonſt niemal in ſolchene Sachen einmiſch', derhalb'n
r ich wohl klar ausſag'n, daß ich da nix leid', mit derer
irn' nit!“
„Am End'“ g'fallt's dir ſelber.“

Der Bauer reckte ſich hoch auf, ſo daß der Heiner un
willkürlich einen Schritt zurücktrat.

„Du Lapp, du! Meinſt, jeder wär' wie euer einer? Fünf
Jahe' is's, daß ich nach keiner Schürze frag', werd' ich's
ezt mit einmal tun
Damit kehrte er dem Knechte den Rücken und ging raſch
Ainweg, als er aber durch eine Lücke der Gartenhecke ſchlüpfte,
befand er ſich plötzlich Magdalenen gegenüber, er errötete
und ſagte unwillig: „Horchſt du da?“

Auch dem Mädchen ſtieg die Röte ins Geſicht, es ſtreckte
den Arm nach der Stelle aus, wo die beiden Männer ge-
ſtanden hatten. „Auf die Weit'? Trauſt mir lange Ohren
zu, Bauer.“

„Nix für ungut. Nur der erſt' Anſchein, es möcht'
dich nicht der Zufall, ſondern die Neugier da herg'führt und
du im voraus g'wußt haben, was zur Sprach' kommt, der
at mich verdroſſen; denn über dich ſein wir red' worden

wir redend geworden). Der Heiner hätt' ein Aug
uf dich!“

„So? Weißt, Bauer, ob du mir'n zuz'führ'n oder abz'
ar enkſ, verſpar' dir weitere Wort', ich mag ihn nit
nd kein'.“

Haſt recht, is eh' G'ſcheiteſte.“ l

m
„Das melin' ich auch. Von dir aber hätt' ich nit ge

glaubt, daß du auf ein' erſten Anſchein was gäbſt, noch
dich einmiſchen würd'ſt, wo zum Vertrag'n und KHertrag'n
allzeit zwei alkeinige Leut' vollauf ausg'reicht haben und
für ihm ſelber jedem wohl auch ſelbſt die Red' zuſteht.“

Sie kehrte ſich ab und ließ den Bauer ſtehen, wie er
zuvor den Knecht.

Jm Hausflur ſtand die alte Seferl und ſah die Dirne
mit haſtigen Schritten und heißen Wangen herankommen,
während der Bauer langſam und verdroſſen nachfolgte.

„Habt's g'ſtritten fragte der Alte.
„Gar nit,“ ſagte Magdalena.
„Stünd' auch nit dafür, heut' übellaunen, wo morg'n

ſo ein luſtiger Tag iſt.“
„Für mich nit luſtiger, wie ein and'rer.“
„Wär' nit ſchlecht! Dein'tweg'n freut ſich ja auch ein

and'rer ſchon d'längſt Zeit d'rauf.“
„'n Heiner, meinſt? Der mag's nur fein laſſen.“
„Js doch ein ſchöner Bub.“
„Kann ſein, magſt's ja wiſſen, biſt älter, ich verſteh' mich

noch nit d'rauf.“
„Eulenſpieglin! Und brav!“
„Beſtreit's nit und erprob's nit.“
„Und der G'ſcheiteſt von all'n.“
„Und ſinnt doch af Dummheiten.“
„Mein', das laſſen mer ſich von ein' ſaubern Monsbild

je lieber g.fall'n, je g'ſcheiter er ſonſt in andern Stücken
is.“

„Laß's gut ſein, Seferl, an mir verdienſt kein' Kuppel-
pelz. Morg'n bleib' ich heim bei meiner Burgerl.“

„Nit ein' Schritt tanzen und kein' klein' Weil' zuſchau'n?
Na, hörſt, ſelb' muß mer wohl ſagen, dem Dirndel biſt
a gute Kameradin.“

Da ſchritt der Grasboden-Bauer an den beiden vor-
über. „Nit wahr?“ ſagte er freundlich nickend. Aber die
alte Seferl ſah ihn an und ſchüttelte kaum merklich mit
dem Kopfe; vor dem Bauer lobte ſie nicht gerne einem vom
Geſinde, und daß es der ſelbſt ins Geſicht tat, das kaugte
ſchon gar nicht, das mach' hochfährtig und Hochfahrt ver-
leidet das Dienen.

Als abends Magdalene das Tiſchgerät hinwegtrug, wies
der Bauer nach der Tür, die ſich hinter ihr geſchloſſen hatte.

und ſagte zur Burgerl, die ihm gegenüber ſaß: Haſt ſie n
g'fragt?“

„Um was, Voda
„Um was? Wann dich fchon die Oſhhefkheſt writ d'ramſ

geführt hat, ſo hätt' ich doch g'meint, die Neugier ließ' dir
kein' Ruh', ihr abz'fragen, was ihr zu'n Kirchtag g'legen
käm', was ſ' g'freu'n möcht'.“

„No, halt ein lebzelters Herz, ſo groß eins z'haben is,
mit ein' bunten Bildl und ein' ſchön' Spruch d'vrauf.“

„Denk' mir wohl,“ lachte der Bauer, „da d'rüber wußt
ſie ſich vor Freud' gar nit aus und billig käm's auch. Aber
ernſtlich, ihr gäbet ich ſchon gern rechtſchaffen was, ſie
brav

„Und ſauber.“
Der Bauer nickte vor ſich hin, Burgerl ſaß mit ver

ſchränkten Armen und ſah ihn von der Seite an, er gab
den Blick verwundert zurück, dann ſagte er haſtig: „Na,
ſei nit dumm, ich weiß nit, was ich ihr bringen ſoll.“

„Ah mein, wie ſie von dir red't, wird ihr alles lieb ſein
was von dir kommt.“

„Was red'ts denn?“
„Daß du ein ſo viel braver Mon wärſt.“
„Jch weiß's, ich hab' noch g'ſagt, gar ſo viel tät' ich

juſt nit ſein; das war frei ins Geſicht.“ Er ſah vor ſich
hin, als er das ſagte und ſchnitzelte mit ſeinem Taſchen
meſſer an einer Brotkruſte.

„Sie hat's auch hinter dein' Rücken g'ſagt,“ fuhr Burger
ſort, „und obendrein, wie du auch ein ſauberer Man wäxſt.“

„Burgerl!“
„Voda
„Dös hat's nit g'ſagt!“
„Ja, wann d' mer kein' Glauben ſchenkſt, wann du's

beſſer weißt, erzähl' ich dir gleich gar nix mehr von meiner
Lenerl.“

„Und wenn ſie's auch g'ſagt hätt' Er richtete ſi
auf, Burgerl ſah ihn wieder von der Seite an, da
er plötzlich böſe, ſchlug mit dem Heft des Meſſers gegen die
Tiſchplatte und ſchrie: „Dummheiten, verlaub' dir keine mſt
mir, das rat' ich dir!“

beiden Händen ſeine aDie Kleine tätſchelte mit
die er ausgeſtredkt über dem Tiſche liegen hatte. „Aber
wie konnt' ich mir denken, daß du wild wüirdöſt, wann dis
a ſaubere Dirn' ſauber find't?“

(Fortſetzung folat.)
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Aus dem 6tudilrels
Halle, 5. Juni 1920.

zum Wahlkampf!
Friſch aufr K beginntreuzet die Klingen! lagt los!Richt mit dem geh nein mit dem Wort,

Schlagt ſte zu n.
Des Mammons Heloten.
Die dem Mammon dienen
Und Euch Arbeitsbienen
Das Leben verbittern.
Laßt ſie erzittern
Vor Eurer Macht!
Nichts ſoll Euch trennen,
Laßt ſie erkennen,
Was Einigkeit kann.
Stehet zufammen Mann an Mann,

b es ein Mann mit ſchwieliger Hand.
b's ein Beamter, der ſich zu Euch fand,

Alles ſei einig und darauf bedacht
Daß in der Einigkeit ſteht Eure Macht.
Kläret auch auf, die noch abſeits ſtehenDaß nur durch Arbeit die Welt kann beſtehen.
Daß aber die, die die Arbeit haſſen,
Von Euern Fleiße leben und praſſen.

nd auch die Frauen,
ollen Euch vertrauen,

Denn auch ſie leiden
Unter den Zeiten,Die des Mammons Macht
Euch hat gebracht.
Drum kämpfet und ſieget,
Damit unterlieget
Des Mammons Troß.
Damit ſie erzittern
Vor Juni-Gewittern.
Und rote Blitze
Sie ſchleudern vom Sitze.

Der ungeheure Kohlenpreis.

W der ktzten Wählerverſammlung unſerer Partel S der
Saalſchloßbrauerei machte unſer Kandidat Mitteilungen r die
Kohlenpreiſe, die Aufſehen erregten. Er ſtützte ſich bot ſeinen
Ausführungen auf Unterlagen, die von dem Direktor des
ſtatiſtiſchen Amtes, Dr. R. Kuſzynski herrühren. Wir laſſen dieſes
Zahlenmaterial folgen:

„Vor dem Kriege koſtete im Ruhrgebiet die Tonne Stein
kohlen 12 Mark heute aber (in ſchlechterer Qualität) 210 Mark.
Jn dieſem Preiſe ſind mitenthalten die Zuſchüſſe an die e
für Lebensmittel und Bergarbeiterwohnungen die Kohlenſteuer
und die Umſanſteuer. Setzt man dieſe Poſten ab, die für die Vor-
kriegszeit nicht in Frage kommen. ſo ergibt ſich eine Steigerung
von 12 Mark auf 165 Mark oder auf das Vierzehnfache. Vor
dem Kriege entfielen auf den Arbeitslohn 52 Prozent: für die
ſonſtigen Selbſtkoſten rechnete man 38 Prozent, für den Unter-
nehmergewinn 10 Prozent. Es betrugen alſo etwa pro Tonne:
Arbeitslohn 6.20 Mark, ſonſtige Selbſtkoſten 4,60 Mark, Anter-nehmergewinn 1.20 Mark. Heute beträgt der Arbeitslohn für
die Tonne etwa 66 Mark: die ſonſtigen Selbſtkoſten, in denen
auch die Schuldzinſen und zahlreiche andere Poſten ſtecken die
gar e er wenig geſtiegen ſind, machen höchſtens 60 Mark
aus. ſo
der Unternehmergewinn pro Tonne mindeſtens 39 Mark beträgt.
Der Unternehmergewinn iſt auf mindeſtens das 32fache

egen.
Sein Anteil an dem Preis (ohne Zuſchüſſe und Steuern) beträgt
nicht mehr 10 Prozent. ſondern mindeſtens 24 Prozent, währen
der Anteil des Arbeitslohnes von 52 auf 40 Prozent geſunken
iſt. Arbeitslehn und Unternehmergewinn verhalten ſich nicht
mehr wie 5 1, ſondern wie 5 3. Dieſe für die Volkswirtſchaft
ſehr nachteilige und nur für wenige Mitbürger ſehr vorteilhafte
Wenduna der Dinge iſt erſt in den letzten naten eingetreten.
Im vierten Vierteljahr 1919 betrug die geſamte Steinkohlen
förderung im Ruhrgebiet 19.6 Millionen Tonnen mit einem
Geſamtwert (ohne Kohlen und Umſatzſteuer) von annähernd
13 Milliarden Mark. Der geſamte Arbeitsſa betrug 694 Mill.
Mark, das heißt alſo 53 Prozent des Geſo atwertes. Auf eine
Tonne entfielen alſo damals an Arbeitslohn 35 Mark, an ſonſti
gen Selbſtkoſten ſchätzungsweiſe 23 Mark, an Unternehmergewinn
etwa 8 Mark. Der Unternehmergewinn war alſo noch im vierten
Vierteljahr 1919 relativ nicht viel höher als vor dem Kriege
Seit dem vierten Vierteljahr 1919 iſt der Arbeitslohn auf die
Tonne Steinkohlen faſt um das Doppelte, der Unternehm

gewinn aber auf etwa das Fünffache geſtiegen.

Aleines Feuilleton

Reifen.

Run geht das Reifen durch die Welt;
Du hörſt des Wachſens Atem wehn.
Vom Licht umfunkelt und umwellt
Grüßt's grün aus Garten und aus Feld
Wohin auch deine Augen ſpähn!

Nun geht das Reifen durch das Land:
Am Wahltag brechen wir die Frucht!
Wir halten jedem Anſturm ſtand
Und heben hoch mit ſtarker Hand
Des alten Banners rote Wucht!

Der Sommer ſingt ſein weiches Lied,
Pir hören's gern, wir hören's gut!
Das Leben brauſt, das Leben blüht
Uns hemmt kein Raſten, nimmermüd!
Vorwärts zum Sieg mit Kraft und Mut!

Woher ſtammt der diktaturwahnſinn?
Die Kommuniſten und ein großer Teil ver sie der d

haben der Demokratie abgeſagt und erhoffen, alles Glück der Zu-
lunft von einer Diktatur des Proletariats“, wobei
ſie ſich auf Karl Marx berufen. Dieſer hat das Wort nur einmal
beiläufig gebraucht im Kommuniſtiſchen Manifeſt kommt es
nicht vor und es iſt keineswegs im gegen demokratiſchen Sinne
gemeint. Weder Marx noch Engels haben ſich je von dem Aus-
druck und Begriffe „ſozial de mokratiſch“ losgeſagt, vielmehr
alles von der Demokratie erhofft, während umgekehrt die heutigen
Kommuniſten die „wahre Demokratie“, die ſie meinen, von der
ie uns aber bisher nur abſchreckende praltiſche Belege gaben
erſt durch die Diktatur, und jedenfalls erſt nach ihr, ſchaffen wollen.

Von Marx ſtammt alſo Ausdruck und Begriff der kommuniſti-
chen Diklatur nicht; ſie hat mit wiſſenſchaftlichem Sozialismus,

den begründet zu haben, den Stolz von Marx ausmachte, nichts
zu tun. Sie iſt einem anderen entlehnt es fragt ſich nur, wem?
Da brauchen wir denn gar nicht weit zu ſuchen der Begriff gehört
einem unmittelbaren Porgänger von Marx an, mit dem dieſer
nicht nur nicht in Berührung, ſondern ſogar in perſönlichen Kon-
t ar iſt dem Kommuniſten eitling.Rarx hatte mit ihm in der Mitte der 40er Jahre des vorigen
Jahrhunderts allerhand ſachliche Auseinanderſetzungen im kom-
muniſtiſchen „Bund der Gerechten“, dem beide angehörten, ins-
beſondere ip Brüſſel. Trotz aller agitatoriſchen Verdienſte Weit-
lings um die Arbeiterbewegung als Ganzes konnte Marx ihm
nicht ſeine Unklarbeit und Utopiſterei hingehen laſſen.
unterlag in dem theoretiſchen Kampfe z00 ch von der Organ

Und det einem Vergleich Rünoch zu berücſichtigen,weiter inzwiſchen das S der wenn

Art der deutſchnationalen Agitation.

er
nichts bekannt.

die Art hahen,

Vor dem Kriege
Ruhrſteinkohlen-

eute aber trotz ver-
ringerter Förderung mindeſtens 250 Millionen w

während von einem ähnlichen Grunde für die
der Unternehmer nichts bekannt geworden iſt.
betrug der geſamte Unternehmergewinn im
bergbau monatlich 10 Millionen Mark. he

Wir haben nun im Verlauf der letzten 118 Jahre geſehen,
daß keine bürgerliche Partei für Eingriffe in das Wirtſchafts
leben. die dieſer Entwicklung entgegenarbeiten zu haben ſſt. Die
Unahhbängigen wieder arbeiten praktiſch nicht mit. Sie ver-
langen von uns. wir ſollen es allein ſchaffen. Zieht die Schluß-
folgerung: Wählt nur praktiſch arbeitende Sozialdemokraten,

Vöblt die Liſte Krüger Vaentig.

Volkepartelliche Phantaſie.
Die „Halliſche Allgemeine Zeitung“, die über jede deu

nationale Hetzverſammlung begeiſternde Schilderungyn ringt,
behauptete geſteun, der ehemalige Vorſitzende des Halleſchen
Soldatenrairs, Adler. wäre am Donnerstckg in der Walhalla
verſammlung der Deutſchnationalen ſchwer verprügelt und ver-
letzt worden. Nun wäre das ja ſchon recht bezeichnend für die

Wenn auch die Tätlich-
keiten gegen Adler nur in einer Ohrfeige beſtanden, ſo ſind
doch die Umſtände ziemlich bemerkenswert, unter denen dieſe er
Tat wurdg, Adler befand ſich unten im Saal, als ouf der

Als nun im Saal ebenſolch RadauGalerie der Lärm entſtand.

3Freiwillige vor!
Zur intenſivſten Durchführung der entſcheiden
den Wahlſchlacht am 6. Juni, bedarf es der Hilfe
jedes einzelnen Genoſſen und aller Genoſ
ſinnen. Für wichtige Wahlarbeiten werden noch

eine Reihe

Wahlhelfer
benötigt. Alle unſere Anhänger, die wenn anch
nur auf Stunden, bei der Wahl mitarbeiten kön
nen, werden erſucht, ſich unverzüglich zu mel

den und zwar im
Wahlbureau der S. P. D., Gr. Ulrichſtr. 27

losging, appellierte er an die Bildung der ihn Umgebenden. Es
war der Techniker Grünberg, der ihn in dieſer Situation feſt
hielt. Als Antwort auf dieſen Appell erfolgte dann der Schla
von Seiten eines 19fährigen jungen nnes, der eine Art Saa
portier der Deutſchnationalen markkerte. Ein ſchlagfertiges
Zeichen der deutſchnationalen „Bildung“.

Die Gerüchte über einen Rechtsputſch
haben das Parteiſekretariat der U. S. P. Halle veranlaßt, folgendes
Schreiben an den Magiſtrat zu ſenden:

„Seit Tagen werden uns Mitteilungen zugetragen, daß eine
gewaltige Anhäuſung von Truppen hier in Halle beobachtet wird.
Andere Mitteilungen betreffen Munitionstransporte. ir haben
die Ueberbringer ſolcher Nachrichten bisher beruhigt und die
Mitteilungen nicht als erheblich betrachtet. Heute bekommen wir
Kenntnis von einem Geſpräch, das von Offizieren in einer Niſche
des Kaffee Zorn geführt worden iſt. Der Jnhalt iſt folgender'

„Waffen ſind genügend da. Der Truppen ſind wir uns ſicher
bis zu 60 Prozent. Morgen früh iſt Beſprechung bei Haupt
mann Hoppe und in der Nacht vom 5. zum 6. Juni um 2 Uhr
ſind wir zum Garniſonälteſten beſtellt.“

Wir fühlen uns verpflichtet, dem Magiſtrat hiervon Mit
teilung zu machen und beantragen:

Der Magiſtrat möge zu dieſen alarmierenden Mitteilungen
Stellung nehmen und vom Garniſonkommando Aufklärung er
bitten. Gleichzeitig aber die Bürger zum Schutz gegen etwaige
Uebergriffe des Militärs aufrufen,

x

Wie uns von Seiten des Magiſtrats mitgeteilt wird, iſt von
einer Einkleidung der Einwohnerwehr an zuſtändiger Stelle

S zurück und ging 1846 nach Amerika, wo er ſeine agitatoriſche
rbeit eifrig fortſetzte. Auch hier konnte er mit ſein Plänen

keine Maſſen gewinnen: ſeine Beſtrebungen mußten i ö0er
Jahren den gewerkſchaftlichen Kämpfen weichen, die die it Macht
wachſende Jnduſtrie auch in Amerika den einzelnen Arbeitergrup-
pen aufzwang. Von ſolchen Kämpfen wollte Weitling jedoch
nichts wiſſen, und damit war ſein Schickſal in der Arbeiterbewe-
gung beſiegelt.

Wie gegen die gewerkſchaftliche, ſo wendet ſich Weitling auch
gegen die politiſche Organiſation der Arbeiter. Er glaubte ſeinen
ohne gründliche Kenntniſſe der wirtſchaftlichen Entwicklung aus
gedachten Kunſtſtaat auf rein vreivatem, genoſſenſchaftlichem Wege
einrichten zu können. So war er insbeſondere gegen die Wahl-
beteiligung der Arbeiterſchaft ſchimpfte auf den politiſchen Wahl
duſel“ und ſchrieb noch 1853 „Die Arbeiter werden am Ende ge-
wahr werden, wie ſie durch die Maſſenbeteiligungs- und Klaſſen-
kampſſchwindler hinters Licht geführt werden.“ Das war direkt
auf Marx und Engels gemünzt der kleinbürgerliche Handwer-
ler konnte weder ſie noch die ſich entwickelnde Großinduſtrie be

reiſen.
Freilich ganz ohne Politik kam auch, Weitling nicht aus;

aber ſie war auch danach. Weil er an die friedliche Einführun
des Kommunismus durch langwährende Propaganda tet
nicht mehr glaubte, ſo glaubte er zum Mittel der Gewalt greifen
zu müſſen und zu können, um der widerſtreitenden Welt das Glück,
das ſie verſchmähte, aufzunötigen Ein aus dem Anfang der 5Oer
Jahre ſtammendes Programm zeigt. wie Weitling ſich die Ein
führung des kommuniſtiſchen Staates durch einen ſiegreichen Auf-
ſtand dachte Jn einem Zeitungsartikel nimmt er an, die Stadt
New Vork ſei durch eine Rerolution in die Hände der Arbeiter
gefgllen, es ſei die Kommune von New, York erklärt worden. Er
ſtellt nun ein Programm auf. das in Form einer Proklamation
in der Stadt verbreitet werden ſoll. Es lautet:

„Montag, den 14. Januar. 4 Uhr nackmittags.
Die Arbeiter von New Vork haben die Regierung ihrer Jnter-

eſſen ſelbſt in die Hand genommen.
City Hall (das Rathaus) iſt von ihren bewaffneten Haufen

beſetzt. Die Behörden ſind abgeſetzt worden.
Allen Offizieren iſt bei Todesſtrafe verboten, in ihrer Uni-

form in die Straßen zu gehen oder ſich auf ihren Sammelplätzen
e roden. Jeder, der ſo in den Straßen erſcheint, wird er
choſſen.

Alles, was ſich Waffen verſchaffen kann, wird aufgefordert
ſich damit in ſeinen Arhbeitskleidern unverzüglich nach dem Par
zu und ſich daſelbſt der Arbeiterkommiſſion zur Verfügung
zu ſtellen.

Wer den Arbeitern Waffen, Munition und Lebensmittel ver
weigert, wird erſchoſſen.

Die Arbeiter von New Vork verordnen hiermit;
Das geſamte Hauseigentum der Stadt New York fällt an die

Arbeiter zurück.
Niemand darf künftig mehr Vermögen haben, als er nach

Tage der Roſen.
Der Galgenberg, die neucſe Errungenſchaft der Se

agen rgeben, ſteht in ſchönſtem Flor. nur n dieJahre. dank der Riederſchläge, alles Strauch- J
üppig gedeiht, ſondern zurzeit ſtehen die Roſen dort in ſchön
ſter Blüte. Die meiſten Wege ſind mit Roſen umſäumt. Tuuſende
und aber Tauſende von kleinen Röschen erfreuen den ier
gänger. Man mache nicht etwa nur den Weg oben über den
Galgenberg hinüber, ſondern gehe auch in den großen Steinbruch
und ſteige von hier den Gebirgspfad empor, anf die Felſen, welche
n der Richtung nach dem Flugplatz zu liegen.

Jm Amtsgarten ſteht das Roſarium ebenfalls in voll-
ſter Blüte und iſt deshalh das Ziel ſo vieler Roſenfreunde
Kenneraugen muſtern mit Befriediqung die Fortſchritte in der
Züchtung, die gerade in den letzten Jahren hervorragend ſchöne
Farben hervorgebracht hat.

Billiger Sonntag im Zoologi'chen Garten. Zwei eigen
artige Geſellen, die den regelmäßigen Beſuchern des Gartens von
früher nicht mehr ganz fremd ſein dürften, haben wieder ihren
Einzug bei uns gehalten, Stachelſchweine, deren Körper nicht wie
bei den meiſten anderen Säugetieren mit einfachen Haaren be-
deckt iſt, ſondern deren Haut mit größeren und Keineren, ſchwarz
weiß geringelten Stacheln bewehrt iſt. Das Raubtier, das ein-
mal mit dieſen ſcharfen Stacheln Bekanntſchaft gemacht hat,
dürfte ſich hüten, das ſonſt ganz wehrloſe Tier noch einmal an-
zugreifen. Und ein beſonderer Jnſtinkt wohnt dem Tier inne,
daß es ſofort ſeine Stacheln ſträubt, wenn es eine Gefahr nahen
glaubt, und ſeinen Rücken der Seite entgegendreht, von der es
den Feind herankommen wähnt. Ein ſtarrender Wald ſpitzer
Pfeile ſteht einem dann drohend entgegen, deſſen Anblick wohl
manches Raubtier abhalten wird, das Stachelſchwein anzugreifen,
Dieſes, ein ausgeſprochenes Nachttier, ſchleicht auch nicht leiſe
durch die Dunkelheit, wie es andere Nachttiere tun, ſondern bei
jeder Bewegung laſſen die Stacheln, beſonders die des Schwanzes,
ein lautes Raſſeln ertönen, das ſchon von weitem das Nahen
dieſes Pfeilträgers ankündet. Man ſieht dies als ein Warnungs,
zeichen, als ein Abſchreckungsmittel an, um das ſonſt wehrloſe
Tier vor Angriffen zu ſchützen. Um 10 Uhr vorm. findet eine
Führung durch den Zool. Garten ſtatt. Treffpunkt am Raub,
tierbhauſe. Nachm. 316 und abends 7 Uhr Konzert vom Seifert-
Orcheſter. Leitung: Muſikdirektor Rich. Seifert. (S. Anzeige.)

Von der Straße. Jn der Leipziger Straße riß der Leitungs-
draht der Straßenbahn. Es entſtand eine Betriebsſtörung von
etwa 45 Minuten. Geſtern nachm. entſtand vor einem Hauſe
auf der Neuen Promenade eine größere Anſammlung von Per-
ſonen, weil der Beſitzer dieſes Hauſes einen Schüler mit einem
Gehſtock mehrere Male über den Arm geſchlagen hatte, da der
Schüler an ſeinem Hauſe einen Zettel angeklebt haben ſoll. deſſen
Jnhalt gegen die Jnden gerichtet war. Durch mehrere Polizei
beamte wurde die Menge zerſtreut. Jm Moriszwinger brach
die Achſe eines mit Boumſtämmen beladenen Rollwagens. Der
Wagen kam auf die Schienen der Straßenbahn zu liegen, wo-
durch eine Betriebsſtörung von 10 Minuten eintrat.

Der Verein heimatstreuer Oberſchleſier hatte ſeine Mit-
lieder am 2. Juni im Neumarktſchützenhaus zu einem Unter-
altungsabend eingeladen, und viele waren dieſer Einladung gern

gefolgt. Nach einer zündenden Anſprache des 1. Vorſitzenden,
Herrn Kaufmann Bader, wechſelten muſikaliſche und andere Dar-
bietungen in bunter Reihe ab. Der wohlgelungene Abend wird
dazu beitragen. dem Verein immer feſter zuſammen zu ſchließen.

Pſerde-Rennbahn des Sächſ.-Thüring. Renn- und Pferde-
zuchtvereins. Nach ſechsfähriger Unterbrechung wird am 8. Juni
nachmittags die herrlich gelegene Reſtauration und Terraſſe
unſerer heimiſchen Pferderennhahn wieder eröffnet. Die Bewirt-
ſchaftung iſt Herrn Albert Nicolaus, „Goldener Hirſch“, über
tragen worden. (Siehe Anzeige.)

Provinz und Umgegend

Auf die Schanzen!

Morgen iſt Wahltag, Schickſalstag für die deutſch
Republik, die ſich inmitten des ſtürmiſch wogenden Ge.
brauſes der Parteimeinungen, als Hort und Feſtung für
die großen breiten Maſſen des deutfchen, werktätig ſchaſ
fenden Volkes erhebt und auf deren Wällen das Prole-
tariat kämpfend ſteht, um die anſtürmende Meute der
Reaktion zurückzuſchlagen. Jeder Mann, fede Fraumuß mit der Waffe de Wahlrechts in die Reihen der
Kämpfer treten. Feder einzelne Volksgenoſſe muß den
Waffengang mit der Reaktion, die uns das Höchſte rau-
ben will, ausfechten. Jeder Einzelne muß Rufer und

weiſen kann, durch nützliche Arbeit und ehrlichen Handel verdient

zu haben.
Jeder, welcher das Volk betrogen hat, wird des Landes ver-

wieſen und ſein Vermögen konfisziert
Alle Schulden ſind aufgehoben.
Die nächſten drei Monate ſoll niewand mehr Zinſen bezahlen

und ſpäter nur an die Behörden der Arbeiter.
De Beamten ſollen künftig nicht mehe Gehalt bekommen als

den Betrag, den gute Arbeiter verdienen können.
Wer nicht in einer nützlichen Arbeit an arbeiten verſteht, ſoll

ſein Bürgerrecht verlieren und keines erhalten können.
Alle für reich bekannten Perſonen und alle, welche bekannt

ſind. in ihrem Intereſſe zrhandelt zu haben, ſollen unverzüglich
enkwaffnet werden.

z rbeiter ſollen in Bataillone organiſiert und bewaffnet
werden.

Dieſe Organiſation ſoll zugleich für die Arbeit, für die Ve-
dürfniſſe und für die Verteidigung dienen.

Alles Bargeld ſoll der Arbeiterregierung gegen Schuldſcheine
ausgelicfert werden.

Dieſe Organiſation ſoll ſo lange in Kraft bleiben. bis das
Volk der Vereinigten Staaten oder des Staates von New Vor
die Rechte und Pflichten der Arbeit als Baſis ihrer Konſtitution
angenommen hat.

Die gewöblte (yn wem gewählte?) Kommiſſion der Arbeiter
bleibt bis dahin in Permanenz, ergänzt ſich ſelbſt und wählt einen
Diktator, dem ſie ſelbſt ſich in gllen Anordnungen untexwirft.

So weit das Programm Weitlings für eine revolutionäre
Kommune von New Vork, die er ohne politiſche Organiſation der
Arbeiterſchaft erträumte und die eben deshalb auch vur ein
Traum bleiben mußte. Der Traum nicht eines revolutionären,
wirtſchaftlich denkenden Arbeiters, ſondern eines wildgewordenen
Kleinbürgers. Iſt es aber nicht. als ob die Bolſchewiſten Ruß
lands, als ob die Hölz und Konſorten das obige Programm Weit
lings vor ſich liegen gehabt hätten und ſeine Hauptpunkte ins
Werk ſetzen wollten? Es unterliegt alſo keinem Zweifel:, die
igninhten ſind wirklich vormarxiſtiſche Phantaſten und Uto-
piſten.

Stadttheater Heute, Sonnabend, abend 7 Uhr gelanet
das Singſpiel „Das Dreimäderlhaus“ zur Aufführung. Sonntags
nachm. 356 Uhr wird als Volksvorſtellung bei kleinen Preiſen das
Luſtſpiel „Herrſchaftlicher Diener geſucht gegeben, Sonntag abend
7 Uhr geht Meyerbeers Oper „Die Afrikanerin“ in der bereit
bekanntgegebenen Beſetzung in Sgene. Montag 75 Uhr „Jmweißen Rößl“, Dienstag Lartiſt“, Mittwoch „Der Bettelſtudent
Donnerstag Die Afrikanerin“, Freitag Erſtaufführung „Di
Bürger von Ealais“, Bühnenſpiel in drei Aufzügen von Geors
Kaiſer, Sonnabend „Die Walküre“.

Im Thalia Theater gelangt am Sonntag abend 7 Uhr die
Komödie „Helden“ von Bernard Shaw durch das Stadttheater
perſonal zur Aufführung.
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Koumpfes
über uns ſchweben
en aufrütteln. Wahl

tung bedeutet Verrat an der Repuick, Verrat an den kämpfenden Volks-
zenoſſen und Begünſtigung der Reaktion.

Sozialismus und Demokratie
ſtnd die de unter denen wirkämpfen, die wirz Fest n arbhter Not und Gefahr, nicht ſinken laſſen

Die ganze Welt ſieht morgen auf die große Wahlſchlacht in Deutſchland. Fei en wir, wie inlchtt unſere
Gedanken K. ſorgen wir dafür, daß das Ausland die
Sieghaftigkeit der ſozialiſtiſch- demokratiſchen Jdeen in
Deutſchland erkennen kann.

Das ſchaffende Volk in den. Groß und Kleinſtädten,
in den Hütten und Dörfern, draußen im weiten Bezirk
muß ſich zuſammenſchließen zum r waltigen Heerzuge
der Arbeit. Morgen treten alle perſönlichen
Intereſſen weit, weit in den Hinter-grun d. Jeder Einzelne diene nur noch unſerer Sache.Morgen heißt die 9 un 4

Parole „Großkampftag“,
und wie das e Heer der Frontkämpfer die
Männer der Arbeit im Weltkriege an einem ſolchen Tage
den gräßlichen Waffenkampf ohne Ermüdung und ohne
Ablöſung kämpfen mußten, ſo wollen auch wir morgen
freiwillig im Kampfe mit unſeren idealen Waffen des
Geiſtes, ohne Ablbſung undohne Ermüdung
bis zur letzten Stunde durchhalten.Nur ſo wird es gelingen, die ſtürmende Front der
volksfeindlichen kapitaliſtiſchen Parteien an den Mauern
der Trno Republik zerbrechen und kraftlos zurück
fluten zu laſſen. rn re und Genoſſen! Wir
hören bereits die Sturmſignale der Re-
aktion! Eilt hinaus vor die Tore, verlaßt die Enge
der Straßen und Plätze. Steigt mit uns auf die Schan
zen. Kämpft dort getreu dem Worte eines unſerer Größ-
ten: „Tauſend fleißige Hände regen, helfen ſich im mun-
tern Bund und in freudigen Beweg
werden alle Kräfte kund.“So müſſen auch wir alle unſere Kräfte löſen und
mit Hilfe des letzten Kämpfers und der letzten Kämpferin
unſer Ziel erringen,

den Sieg der ſozialdemokratiſchen Liſte
Krüger Waentig.

Liſte Krüger anders nicht.

Unſere Lauchſtedter Genoſſen ſenden uns folgende Zeilen:
Laßt ſie toben, laßt ſie ſchreien
Demokraten, „Volks“Partejen.
Leiner hält, was er verſpricht,
Darum wählet ſie auch nicht!

Wir ſind immer noch die Alten,
Die zum Volke ehrlich halten.
Drum, am Wahltag iſt es Pflicht:
Liſte Krüger! anders nicht.

rtsgruppe Lauchſtedt.
Wahlleitung Merſeburg.

Das Wahllokal unſerer Partei befindet ſich im Gaſt
haus „Drei Schwäne“, Mer Telephon 286.

onStimmzettel, Plakate und ſtiges Agitations-
material kann dort empfangen werden. Evtl. wird auf
telephoniſchen Anruf ſolches zur Verfügung geſtellt.

Aufhebung des Verbotes von Umzügen und freier Ver
ſammlungstätigkeit in Schleuſingen und Ziegenrück.

Verordnung.
Auf Grund des S 1 der Verordnung des Reichspräfſidenten

vom 11. Avril 1920 wird St das Gebiet der Provinz Sachſen
mit n äme der Kreiſe leuſingen und Ziegenrück folgendes
angeordnet:
S 1. Das Verbot zur Abhaltung von Umzügen und Ver-
ſammlungen unter freiem Himmel wird in der Zeit von 5 Uhr
S bis 11 Uhr abends bis zum 6. Juni einſchließlich auf
gehobeß.

8 2. Die Partei, bezw. ſonſtigen Vereinsvorſtände oder Ein-
berufer oder Leiter von Verſammlungen und Umzügen ſind für
die Aufrechterhaltung der Ruhe und Hrdnung und die Ver-
meidung jeder Verkehrsſtörng verantwrvrtlich.

s 3. Wer als Veranſtalter oder Leiter einer Verſammlung
oder eines Umzuges a mit der gebotenen Sorgfalt für Ruhe
und Ordnung ſowie die Vermeidung von Verkehrsſtörungen ſorgt,
ferner wer als Teilnehmer einer Verſammlung oder eines Um-
zuges ſich nicht den zur Aufrechterhaltung von Ruhe und Ord-
nung oder zur Vermeidung von Verkehrsſtörungen gegebenen
Anordnungen der Einberufer oder Leiter der Verſammlungen
jügt. wird, ſofern nicht eine höhere Strafe nach den geltenden
Strafgeſetzen verwirkt iſt, mit Gefängnis bis zu 3 Jahren und
Geldſtrafe bis zu 5000 Mark oder einer dieſer Strafen beſtraft.

Magdeburg, den 28. Mai 10920.
Der Regierungskammiſſar.

Hörſing, Kommiſſariſchex Oberpräſident.

Merſeburg. Städt. Sparkaſſe. Der Geſchäftsverkehr
der ſtädt. Sparkaſſe in Merſeburg ergab im abgelaufenen Monch
Mai 18 di nachverzeichneten Ziffern: Sparabteilung 2146
Poſten Einzahlungen 1 113 115,80 Mark, 1490 Poſten Rückzab
lungen 728 822,17 Mk. Scheckabteilung: 3291 Einnahmevoſten

16 887 366,47 Mk., 3003 Ausgabepoſten 17 281 828,49 Mk.,
ziervon 4946 Poſten mit 29 073 586,44 Mk. bargeldlos. Depot-
bteilung: 32 Poſten Zugänge 74 320 Mk. 11 Poſten Abgänge
S 8300 Mk., Beſtand: 3273 Einzeldepots von zuſammen 6 647 994
Mark. Effekten-Abteilung: 25 An und Verkäufe von Effekten
von zuſammen 20 500 Mk. Nennwert. Geſamtumſatz pro Monat
Mai 1920: 41 502 017,84 Mk. in 10 191 Poſten. Friede

Hohenmölſen. Das Schöffengericht verurteilte die Frie 8
wegen Diebſtahls und deren Mutter, die verehelichte Berta M.
wegen Hehlerei zu je 3 Tagen Gefänonis. Die geſchiedene Emma
D. wurde wegen Diebſtahls zu einer Woche Gefängnis verurteilt.
der Arbeiter Erich R. aus Schönebeck und drei ruſſiſch volniſche
Arbeiter ſind als Landſtreicher aufgegriffen worden und wurden
u je 2 Wochen Haft verurteilt, werden auch nach verbüßter
Strafe der Landespolizeibehörde überwieſen.

Vählerverſammlungen der 6., P. D.

Hohenthurm. Eine ſcharfe Abfuhr deutſ natio-
naler Politik und ein voller E zig fir unſere Partei be-
deutete die geſtern abend von der S. P. D. einberufene Wähler-

beſucht war. Die Gen.außerordentlich ſtarrr z y3 hatten Referate hierzu übernommen.
Lanä ders auf die Kriegspolitik einging, zerr g iettin Vverhalte n der ſogenannten

gor je heute unter ei anderen Firmenſchilde
alt kapitaliſtilche herbe per dieſer Ver

ſuchen. Die Venychnationalen, ebenſans ſtark vertreten, datten
a einen Herrn Frſchlinger kommen laſſen, der in der Diskuſſion
as Wort nahm und in „Verſöhnungspolitit“ machte, ein be

liebtes Mittel der „D. V.“, um unaufqgeklärte Wähler einzu
fangen. Im Schlußwort zeigten die Referenten, was es mit dieſervorgeſchobenen Bruderliebe“ auf ſich hat, indem ſie auf den mit
ullen niedrigen Mitteln betriebenen Wahlkampf der Deutſch
nationalen hinwieſen. Der Beifall am Schlüſſe der Ausführungen
der Redner bewies, daß auch hier den Herren Deutſchnationalen
immer mehr der Boden verloren geht und die Antwort an die
Kappiſtenpartei am 6. Juni nicht ausbleiben wird.

Löbnitz. Am Donnerstag fand hier eine öffentliche Volks-
verſammlung der S. P. D. ſtatt. Referenten waren die Genoſſen
Ober-Poſtſekretär Arnhold und Steuerſekretär Meier. Referenten
beleuchteten in eingehender Weiſe die gegenwärtigen volitiſchen
Ereigniſſe. Jm beſonderen ſprach Gen. Arnhold über das Sied-
lungsgeſetz, ließ die einzelnen i Revue paſſieren und
empfahl zum Schluß die Liſte Krüger--Waentig zu wählen. Gen.
Meier ſprach in kernigen Worten über unſere Ziele, er verſtand
in t Weiſe die Anweſenden zu begeiſtern. Jm
Steuerweſen, als Fachmann, verſtand er vorzüglich die NöteLicht- und Schattenſeiten auseinander zu ſetzen, und forderte au
der Liſte Krüger--Waentig ebenfalls die Stimme zu geben. Die
Peſfngrten ernteten am Schluß ihrer Ausführungen reichen

r r Een. Erwin Barth Berlin ſprach hier im
voll beſetzten Saale des Tivoli“ über „Die Reichstagswahl und
die Sozialdemokratie“. Jn glänzender Darlegung Feichnete er
ein Bild über den Entwicklungsgang Deutſchlands ſowie ſeinen
kataſtrophalen Zuſammenbruch. Die Kennzeichnung de chul
digen fiel treffend und klar aus Der Hauptteil ſeines Referates
beſchäftigte ſich jedoch mit dem Wiederaufbau unſerer rtichett
und dem Siege des Sozialismus in der Weltorganiſation. Er
wies zum Schluß nach, daß nur die ſozialdemokratiſche Partei als
Werkzeug der ſchaffenden Klaſſen zur Erkämpfung ihrer Ziele zu
betrachten ſei. Starker Beifall belohnte ſeine Ausführungen.
Gen. Kämpf ſchloß die Verſammlung mit der Aufforderung,
am 6. Juni die ſozialdemokratiſche Liſte Krüger Waentig
zu wählen.

Gen.Lauchſtedt. Jn einer gut beſuchten Verſammlung ſpra
Vogel aus Halle über Die Reichstagswahl Deutſchlands
Schickſalsſtunde“. Jn einer gut pointierten Rede legte er die
Bedeutung der ſetz'gen Wahl für die junoe Republik dar. Mit
den Rechtsparteien hielt er dabei ſcharfe Abrechnung und zeigte
den anweſenden Beomten, daß ihr Platz anr in der S. P. D. ſei.
Mit ſeinem ſochlichen, höchſt feſſelnden Vortrag fand er ein recht
aufmerkſames Publikum und der Beifall zeigte. daß er das Rich-
t'ge getroffen hatte Diskuſſionsredner meldeten ſich nicht und
er konnte im Schlyßworte. nur nochmals die Wähler auffordern,
am Wahltoge die Stimme der Litte Krüger zu geben.

Mücheln. Hier ſprach am Mittwoch der Gen. Pikard über
die Bedeutung des 6. Juni. Er ſtreifte die Politik des alten
Syſtems und wies an der Hand von Tatſachen die Verlogenheit
der deutſchnatſonalen Propaganda nach. Er ſtreifte dann unſere
Koolitionspolitik und beſprach die ſich daraus ergebenden
Schwierigkeiten. Er ſchloß. daß der der mit am ſozialfſtiſch demo-
kratiſchem Aufbau helfen will, die Liſte Krüger Waentig
wählen muß. An der Wirkung dieſer Worte konnten auch die
widerwärt'gen Störungsverſuch- des Unabhängigen Scheibners
nichts öndern. Jn der Diskuſſion droſch er reichlich viel Phraſen.
Doch erntete er ſehr wenig Beifall. Jm Schlußwort rechnete der
Referent ganz gehörig mit ihm ab, was die Verſammlung ſicht
lich befricdigte.

Zeitz. Die Frauen-- Verſammlung am Donnerstag mit Ge-
noſſin Röpert-Halle geſtaltete ſich zu einem korzerfriſchenden
würdigen Abſchluk des Verſammlungs-Wahlkampfes, der Worte
ſind nun genug gewechſelt, Wählerinnen und Wähler, nun Kap
uns Taten ſehzn! Die Genoſſin Röpert erledigte ſich ihrer Auf-
873 Das Thama: „Die Frau und die Reichstagswahl“ behan
elte ſie in glänzender Weiſe und ihre Worte machten auf die

zahlreich erſchienenen Frauen einen ſichtbaren Eindruck, auch die
önweſenden Männer kamen auf ihre Koſten. Der Erfolg blieb
auch nicht aus, eine größere Anzahl Frauen und Männer traten
der Partei bei.

Bornitz b. Zeitz. Nach vielen Jahren fand hier im Gaſthof
Patelke eine Wählerverſammlung der S. P. D. ſtatt, bei welcher
Genoſſe Lippold-Zeiß über die „Reichstagswahl“ referierte.
Seine Ausführungen fanden ungeteilten Beifall. Auch wurden
einige Neuaufnahmen zur Partei gemacht Alſo auch hier wird
es Licht und der Erfolg wird am 6. Juni nicht ausbleiben.

Dürrenberg. Die „praktiſche“ Arbeit der Unab-
r Die allmählige, mühſelige Tätigkeit unſerer
ſigen Ortsgruppe trägt langſam ihre Früchte. Wurden von Mo
naten unſere Verſammlungen glatt geſprengt ſo iſt es uns
lich, jetzt, wenn auch vor einer ſtarken U. S. P-Anhängerſchaft,
unſere Anſichten und Ziele vorzutragen. Daß nicht alles ohne
Nachdruck bleibt. beweiſt der Zuwachs aus der U S. P. Alſo der
Beſchluß der hieſigen U. S. P., in allen Verſammlungen der Geg-
ner Bürowahl zu verlangen, hat auch eine Kehrſeite. Ein Be
weis dafür. daß man ſich in Dürrenberg nicht mehr ganz ſicher
fühlt, bowies unſere öffentliche Verſammlung vom Montag, den
31. v. M., in der Genoſſe Krüger Merſeburg über die kommenden Reichstagswahlen ſprach. Da trat Herr Ernſt- Leipzig
auf, der ſeine Weisheit von derſelben „Walze“ nakm, die überall
Je wird. Er geſtand das auch zu. Und war es früher
Taktik, die Verſammlung zu ſtören ſo heißt es jetzt, die Verſamm-
lung auseinander zu reden. Nach den ſehr inſtruktiven Ausfüh-
rungen unſeres Gen. Krüger, in denen er nachwies, wie ſchwer,
aber auch wie notwendig eine Koalition nach den Wahlen im
Januar 1919 war, und ſich jeden aggreſſiven Tones gegen links
enthielt, folgte alſo Herr Ernſt mit 14ſtündigen Ausführungen.
bei denen beſonders die Theorie entwickelt wurde. daß wir durchden Sozlalismus zur Demokratie kommen. Ganz im Gegenſatz
zur bisherigen Anſicht der U S. P. von der Dewokratie, alſo auch
wirtſchaftlich zum Sozialismus. Nach Herrn Ernſt, Wanderredner
aus Leipzig, kamen die Lokalgröken zur Celtung Herr Kaiſer
ſprach dasſelbe wie Ernſt, und was Herr Schmöller ſagte, war
der dritte Abguß der Walze. Der Erfolg die Verſammlung ward
immer leerer und zum Ruhm der U. S. P muß man ſagen, es
iſt gelungen, die Verſamwluvg guseinander zu reden Wenn wir
uns der Verſammlung trotzdem freuen, ſo darum, weil einige Ar
beiter doch einſehen, daß unſere Brüder von ehedem ſachlich gar
nicht in der Lage ſind. der ſchwierigen Aufgabe, die die alte Partei
gelöſt hat, gleiche Leiſtungen gegenüherzuſtellen Der Erfolg der
Verſammkung war ein ganzer und das bezeugen guch die De
batten unter den U. S. P.-Leuten nach Schluß der Verſammlung.

Wimmelburg. Mittwoch abend ſprach hier Gen. Garbe-
Halle in einer ſehr gut beſuchten Verſammlung über die Be
deutung der Reichstagswahlen für die ſchaffende Bevölkerung.
Die erſchienenen Unabhäng'oen und Kommuniſten waren ſichtlich
überraſcht, einen ſo ſachlichen und von ſozigliſtiſchem Geiſt ge
trag nen Vortrag zu höcen. Jn üherzeugender Weiſe vermochte
der Referent das die hieſigen Einwohner ſonders intereſſierende
Thema Warum müſſen wir mehrheitsſozialtſtiſch wählen?“ vor-
zutragen. An das Referat ſchloß ſich eine ſehr rege Debatte Der
Unabhängige Reinhardt erklärte er ſei zur U. S. P. gegangen, weil die Sozialdemokraten nach dem Kapp- Put'ſch die
Bildung einer Arbeiterrzeierung ebgelebnt hätten. (Jeder poli-
tiſch Unterrichtete weiß, daß das Gegenteil der Fall war. D. R.)
Een. Farin machte beachtliche Aysführungen über die Um-
tellung und Demokratiſicrung des Verwaltungsapparates. Derirre der hieſigen U. S. P. Böttger unterſtrſch eine Reihe

der Ausführungen des Referenten und ermahnte die Anweſenden
das Vorgetracene zu beherzigen und ſich ebenfalls zu wahen So-
zialiſten heranzubilden. Die weitere Diskuſſion, die ſich geradezu
in vorbildlich ſachlichen Bahnen bewegte verlor ſich in einem
Wortgefechte zwiſchen Unabhängigen und Kommnunſſten. Da
ein Kommuniſt die Verſammlung ſchließlich ſehr langweilte, wurde
ihm unter r das Wort enzogen. Jm Schlußwort machte
der Referent einige Richtigſtellungen und erſuchte die Verſamm-
lung. am 6. Juni für die ſozialdemokratiche Liſte Krüger
Waentig zu ſtimmen. Bemerkenswert iſt noch. daß während

ſammlung, die faſt ausſchli

Kommunſſten beſucht war, nicht ein einziger ſtörender Zwiſchen
ruf erfolgte.

Herzberg. Vor einer gut befuchten Wählerverſammlung derS. J hier der dheorbiete n. Thiele- Halle aber
die eutung der Wahlen am 6. Juni. Der Vortrag, der von
großer Sachkenntnis zeigte und von großer Begeiſterung e

uſſiontrogen war erweckte ſtürmiſchen Beifall. Jn der Dis
wagte es kein EGegner, gegen den Referenten aufzuſtehen.
mit dieſer Verſammlung iſt deworden ynd die Wahl am 6. Suni wird am hieſigen Ort zu
unſeren Gunſten ausfallen. Die ſchaffende Bevölkerung wählt
auch hier die ſozialdemokratiſche Liſte Krüger Waentig.

Rikolausrieth bei Artern. Vor gutbeſetztem Saale referierte,
Mittwoch. den 2. Juni, Genoſſe Lehrer Pabel-Artern über die
Reichstagswahlen. Der Erfolg war für uns. Bis zuletzt folgten
die Zuhörer den 18ſtündigen Ausführungen des Redners unter
großer Spannung, oftmals durch Beifallsbezeugungen unter
brochen. Eine Ausſprache fand nicht ſtatt. Auch hier wird am
6. Juni die Liſte Krüger Waentig W haben.

Friedersdorf, Am Sonntag ſprach hier Genoſſe Lebbin in
einem ſachlichen, gehaltvollen Vortrag über die von der jetzigen
Regierung bis jetzt ges iptete Arbeit und erntete mit ſeinen
Ausführungen reichen Beifall. In der folgenden Diskuſſion ſpra
Herr Borrmann, U. S. P., und Hexr Fleiſcher, der ſehr perſönli
wurde. Jm Schlußwort fertigte ihn Genoſſe Lebbin gründlich ab.
Er forderte auf, am 6. Juni die Liſte Krüger Waentig zu wählen

Brö a Röſa. Die am Juni abgehaltene gutbeſuchte Volks
verſammlung der beiden Orte geſtaltete ſich zu einem vollen Er-
als unſerer Partei. Genoſſe Ober Poſtſekretär Arnbold ſchilderte
n eingehender Weiſe die Vorgänge der letzten Zeit, ließ an den

Verſammelten die feudalen Herrſchaften der e Regierung
im Geiſte vorüberziehen und erging ſich eingehend über das
Siedelungsgeſetz. Da ſich niemand in der Diskuſſion zum Wort
gemeldet hatte. ſchloß Referent ſein Schlußwort mit der Auf-
forderung, der Liſte Krüger--Waentig am 6. Juni die Stimme zu
geben. Seine Ausführungen fanden reichen Beifall.

Braunsroda. Hier ſprach Genoſſe Thronicker Weißenfels vor
einer zahlreichen Bauernſchaft über Sein und Nichtſein des ſchaf-
fenden Polkes. Der Herr Ortspfarrer war als Hirte des Herrn
mit ſeinen Schäſchen erſchienen. Jn der Diskuſſion nahm er ſofort
das Wort zu einer Kſtündigen „Wiederlegung“. Er bekannte ſich
zunächſt als i gatge an Verteidiger der oberen Zehntauſend.
Ferner erlaubte ſich der Herr Pfarrer Müller-Braunsroda eine
elende w. als er erklärte, er könne den Beweis antreten, daß Prof. Dr. Waentig Soldatenſchinder im Felde ge
weſen ſei. Unter ſtarkem Beifall konnte Genoſſe Thronicker die
zchriſtlichen“ An,chuldieungen Wort für Wort widerlegen. Gen.Thronicker ſchloß: Das Alte ſtürzt es ändern ſich die Zeiten und

neues Leben blüht aus den Ruinen. Gebt am Tage des 6. Juni
die Stimme der ſo ialdemokratiſchen Liſte Krüger--Waentig.

Serrengoſſerſtedt. Am Sonnabend ſprach hier Genoſſe
Thronicker- Weißenfels über Deutſchlands Schickſalsſtunde. Die
ehr zahlreichen Anweſenden lauſchten aufmerkſam dem feſſelnden

rtrag. Er zeigte die Entwicklung der deutſchen Sozialdemo-
kratie von den Wahlen 1871 von 100 000 Stimmen mit zwei
Abgeordneten bis 1919 mit 11 Millionen Stimmen mit 163 Ab-
geordneten. Die volitiſche Macht zu erobern ſei Pflicht am
6. Juni. Wählt die Liſte Krüger--Waentisg.

Auerſtedt. Jn unſerem hiſtoriſchen Dörfchen ſprach GenoſſeThronicker- Weißenfels vor einer gut eher Verſammlung. Die
Abrechnung des ſchaffenden Volkes auf der Plattform der Demo
kratie! Auch hier dämmerts in den Köpfen der Leute. Mit
Fern Beifall wurde der Ruf aufgenommen: Schließt die Phalanz
in dichten Reihen. Stimmt für die Liſte Krüger--Waentig.

Langenreichenbach. Hier fand am Montag eine öffentliche

Auch
ſozialiſtiſche Gedanke gefeſtigt

ler

Volksverſammlung der S. P. D. ſtatt. Gen. röter-Falkenberg
ſprach über die bevorſtehende Reichstagswahl. Nach 7 vor
züglichen Ausführungen ſprach in der Diskuſſion der Gutsbeſitzer
Feuerſtein, welcher erklärte, daß er Deutſchnational wählen müſſe,
weil dieſe Partei ihm die meiſten Verſprechungen gemacht habe.
Genoſſe Giedo zeigte Herrn Feuerſtein, wie leicht die „Deutſch-
nationalen“ Verſprechungen c Jm lußwort ver-
ſicherte der Referent nochmals, nur für die Liſte Krüger--Waentig
zu werben und zu ſtimmen.

Burgholzhauſen b. Eckartsberga. Unweit Marienthal, dem
überreichen paradieſiſchen Beſitztum des allge waltigen
Baron von Wilmowsky, fand zum erſtenmale eine ſozialdemo-
kratiſche Verſammlung ſtatt. Genoſſe Thronicker- Weißenfels
ſprach vor zahlreichen kleinen und mittleren Bauern und Land
arbeitern über Deutſchlands Schickſalsſtunde. Noch nie hatten
dieſe Leute etwas von der Mencſchheits- Religion Sozialismus
gehört. Der überaus gute agitatoriſche Erfolg legte Zeugnis ab,
daß die Anweſenden bereit ſind, am 6. Juni für die Liſte Krüger
Waentig zu ſtimmen.

ZDretleben. Hier eine öffentliche Der zſtatt, in der Gen. Pa be l Artern über das Thema: Der Ernſt
der Stunde und der 6. Juni“ referierte. Starker Beifall lohnte
ſeine klaren ſachlichen Darlegungen. Ein radikaler Jüngling
verſuchte alte Märchen zu verzapfen, ohne ſachlich zu bleiben. Als
ihm der Reſerent ſachlich zu Leibe ging und zu eigenem Denken
anregen wollte, ergriff der tapfere Draufgänger unter Gelächter
das Haſenvanier. Der Erfolg unſerer Sache war ſichtlich, ſelbſt
Gegner zollten den ruhigen, wohl durchdachten Darbietungen Beis-
fall. Auch hier wird die ſozialdemokratiſche Liſte Krüger
Waenig am 6. Juni gewählt werden.

Schildau. Mittwoch ſprach hier im Heberackſchen Saale Gen.
Lebbin- Bitterfeld über „Die Reichstagswahl und Deutſch
lands Schickialsſtunde“. Mit umfaſſenden Ausführungen gab er
ein Bild über ſämtliche Parteien. Die Deutſchnationalen und
Volksvarteiler, die nun ihr Firmen'child überkleiſtert haben, weil
darunter ſich die Konſervaktiven und Nationalliberalen verbergen
ſchnitten dabei am ſchlechteſten ab. Die Verſammlung ſpendete
dem Redner für ſeine Darbietungen begeiſterten Beifall. Jm
Schlußwort gab der Referent auf Wunſch eines Genoſſen noch
Aufklärung über das Sicdelungs-Geſetz.

Wallhauſen a. d. Helme. Am Mittwoch fand hier eine Wahl
verſammlung der S. P. D. ſtatt. deren Beſuch unter mancherlei
Umſtänden zu leiden hatte. Vor allem war es die Kirſchen-
verpachtung, die in demſelben Lokal ſtattfand, und an der ganz
Mallhauſen, als ein Ort mit großen Plantagen, ſehr ſtark inter
eſſiert ſſt Gen. Troll aus Sangerhauſen referierte über Deut'ch-
lands Schickſalsſtunde. Der Verlauf war ein guter, den auch der
unabhängige Fübrer Becker, der in der Ausſprache uns in der
von dieſen Leuten geübten Manier angriff, nicht Heeinträchtigen
konnte. Sehr ärgerte er ſich darüher. daß die bisherigen zwei
Verſammlungen der U. S. P. (Nr. 1 nur zehn Belſucher, Nr. 2
nur 21 Beſucher) nicht ſo gut als die unſrige beſucht waren. Gen.
Troll erntete den Beifall der Verſammluna, als er die Angriffe
zurückwies und das arßeitende Volk ermahnte, einig zu Jein, was
die U. S. V. leider nicht wolſe, und deſſen Notwendigkeit ſie nicht
verſtehen könne. Am 6. Juni munß die Liſte der Sozialdemokratie
Krüger Waentiag gewählt werden.

Roittleberode Einen glänzenden Verlouf nahm eine öffent-
l'che Volksver ſammlung in unſerem Hrte, am Donnerstag. Es
ſprach Gen. Troll aus Sangerhauſen in erſchöpfender Weiſe
her die Bedeutung der Reichstagswahl für die ſchaffende Be-
völkerung. Ein ollgemeiner Beifall der Terſammelten ergab
wen Beweis, wie ſehr die Rede Wiederhall bei den Zuhörern ge
funden hatte. Um ſo bedeutungsroller aber wird der Erfolg noch
kadurch, daß d'e U. S P. ſeit Wochen, ja Monaten beſtcebt war,
für ihre Anſichten die Wähler einzufangen. Nichts haben die
feindlichen Brüder unverſucht gelaſſen, unſeren Verein zu
ſprengen. Auch die Donnerstagverſammlung ſollte dazu dienen;
„]nramaeeeeeerrerreeeevveeeeeeeeeeeeeeeeee-
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un von auswärks
zeſchickt, die ſchon lange vor
tzendes Werk in Angriff nahmen. Von Gruppe zu Gruppe der
im Saale befindlichen hler liefen ſie, an jeden Tiſch ſetzten ſie
a um die terminen ſicher und rechtzeitie zu legen. Mitochtrabenden orten prop Jyin ne den unabwendbaren Rein-
fall des Redners, der zum Teil alles mit anhörte.
pa. als der Redner C hatte, unter ſtarkem Beifall? Auf
die Aufforderung des Schröder des Leiters, ſich zum Worte
zur freien Ausſprache zu melden ergab ſich eine unheimliche Stille;
denn die Hetzapoſtel hatten in der klaren Erkenntnis ihrer frühe-
ren Niederlagen den vor Schluß der Rede des Gen. Troll das
Weite geſucht. Aber die Berichterſtatter der U. S. P. werden,
wie über unſere Verſammlung in Kelbra, etwas ganz anderes
im Volksblatte als die Wahrheit ſcheriben. Auf die Wahrheit
eben kommt es den Helden der U. S. P ja nicht an, und wnen
man dem ehrlichen Sozialdemokraten eins auswiſcht, was ſchadet
das, etwas Schmutz bleibt nach Meinung der U. S. P.-Leute doch

regner hängen und das iſt ja der ganze Zweck der Wühl-
arbeit.

Schmerkendorf b. Falkenberg. Am Dienstag abend ſprach hier
vor einer gut beſuchten Wählerverſammlung der Gen. Heuze-
roth aus Lauchhammer über das Thema: „Jn letzter Stunde.“
Der Redner ſchilderte eingehend den Obrigkeitsſtaat ſowie die
Revolution. Die Arbeiten unſerer Partei erläuterte er beſonders.
Ferner beleuchtete er u. a a Je r. insbeſondere
die Folgen für die Landwirtſchaft. Zu Recht erfolgte die ſcharfe
Kritik gegenüber den Rechtsparteien. Es iſt anzunehmen, daß
der Genoſſe H. überzeugend gewirkt hat. Auch vermochte niemand
eine Ausführungen zu widerlegen. Es ſei noch beſonders hervor
gehoben, daß Gen. Schösdel hier, in unſerem Orte durch ſeine
reſtloſe, unermüdliche Tätigkeit nur Gutes ſchafft, zum Segen
unſerer jungen Ortsgruppe. Jn unſerem Oertchen tann wohl mit
einem Erfolge zu rechnen ſein.

Kölleda. Wie r U. S. P. Verſammlung eine
Veranſtaltung der S. P. D. wurde. Für Dienstag war
eine Wählerverſammlung der S. P. D. in die „Poſt“ einberufen.
Die U. S. P. hette es für notwendig erachtet, an demſelben Tag
ine Gegenverſammlung zu veranſtalten Der für dieſe Ver-
ſammlung in Ausſicht genommene tet Redakteur Bohla-
Halle war aber nicht erſchienen. Unſere Verſammlung beſchloß

die dortige Verſammlung aufzuſuchen und der

ammlung ihr zer-

Und was ge-

nfolgedeſſen,

t r U. S.
auszuhelfen. Jnzwiſchen hatte ſich die Verſammlung bis auf den
letzten Platz gefüllt. Nachdem Herr Bruß der Verſammlung von
dem Nichterſcheinen ihres Referenten Mitteilung gegeben hatte,
übernahm Genoſſe Richter die Verſammlungsleitung und erteilte
dem Genoſſen Vietz das Wort, der in 1ſtündigen n r
einen Rechenſchaftsbericht über die Tätigkeit der ſozialdemokra-
tiſchen Partei ſeit Kriegsbeginn bis zum heutigen Tage gab.
Seine Ausführungen waren eine geradezu vernichtende Kritik
an dem Verhalten derienigen Parteien die ſeit geraumer Zeit
dem politiſchen Kampf nicht mehr mit geiſtigen Waffen, ſendern
mit Gewaltmitteln führen. Der Beifall un Shluß des Referats
bewies, daß er mit ſeinen Ausführungen für die hrutigen Ver-
hältniſſe das richtige getroffen hatte. An der Diskuſſion boteilig-
ten ſich Herr Bruß, wie auch der Angeſtellte des Landarbeiter-
Verbandes, Herr Schnabel. Die altbekannte Grammophonplatte
über Noske, Betriebsrätegeſetz uſw. ließ ganz beſonders Herr
Schnabel ſpielen. Es fiel dem Gen. Vietz nicht ſchwer, die
inhaltsloſen Ausführungen der beiden Diskuſſionsredner in das
richtige Licht zu rſücken. Das was man vom Referenten vor Be
ginn der Verſammlung verlangt hatte, die U. S. P. nicht anzu
greifen, das glaubten die beiden Dirkuſſionsrednez für ſich in
Anſpruch nehmen zu können gegenüber der S. P. D. Die Ant-
wort, die ihnen der Gergſſe Vietz erteilte, dürfte ihnen für di
Zukunft eine heilſame Lehre ſein. Er machte die U. S. P und die
Kommuniſten allein dafür verantwortlich wenn die Wahlen am
6. Juni nicht ſo ausfallen, als wie es die ſoziliſtiſchen Parteien
zu erwarten hätten. Am Schluſe der Verſammlung forderte Ge
noſſe Richter noch die Anweſenden auf, am 6. Juni nur ſozialiſtiſch
zu wählen und wies darauf hin, daß für die Sozialdemokratiſche
Partei nur einzig und allein die Liſte Krüger Waentig in
Frage kommt. Darüber waren die Anabhöngigen ſebr verärgert
und ſchrien nunmehr in den Saal daß ihre Liſte Kunert-Düwell
heiße. Trotzdem es eine eigentliche U. S P.- Verſawmlung ſein
ſollte, war dieſer Abend ein voller Erfolg für die S. P. D.

Als Ullet Welt.
Brüſſel. Gefahren des Schlachtfeldes. Durch

Exploſion eines Geſchoſſes bei Ypern wurden ſechs Perſonen ge-
tötet.

mr unſerem Referenken. vem Gen Vieh Wetlßenfels,

F.

Dampferverke z Swingnunde-- DaBanzig.
zi g. Der Norddeutſche Lloyd in Bremen eröffnete am
mit dem Doppelſchraubendampfer „Grüß Gott“ eine rege
wöchentlich zweimali Zohagierdamoſer Verbindung Swine
münbe-goppot-- Danzig und umgekehrt in direktem a
die Berlin--Swinemünder Züge. Der Dampfer traf gut beſt
nach 14ſtürdiger ruhiger Fahrt um 6 Uhr abends in Zoppot ein,landecte Paſſagiere und ſetzte die Fahrt nach Danzig fort.

Wien. Eiſenbahnunglück. Noch n
aus Monfalcone ſtieß in der Nacht zum 2. Juni infolge fal
Weichenſtellung der Trieſter Perſonenzug mit dem auf dem Gleiſe
ſtehenden Perſonenzug aus Polg zuſammen, wodurch 4 Perſonen
getötet und achtzehn ſchwer verletzt worden ſind.

Vermiſchtes.

Die gegenwärtige Wirtſchaftskriſe. Reichswirtſchaftsminſſte.
Schmidt hielt auf der Taqung des Wirtſchaftsrates beim Reichs
wirt'chaftsminiſterium eine groß angelegte Rede über die Ent.
ſtehung der jet en Wirtſchaftskriſis, in der ein Geſundungs-erſcheinung zu ehen iſt. Er hob die gewaltig gewachſene Macht
Amerikas und Englands hervor und wies auf die Gefahren der
Weltvertruſtung. in die Deutſchland bereits mit hineingezogen
ſei, hin. Wenn wir von politiſo Erſchütterungen bewahrt
bleiben, ſo wird die deutſche Wirtſchaft durch die Kriſis hindurch
zur Wiedererſtarkung kommen.

Gaſtſpiel Paul Beckers im Apollotheater. Wieder hat unſer
allbeliebter Komiker Paul Beckers mit ſeinem neuen Schlager,
eine Spitzbubengeſchichte, einen Lacherfolg erſten Ranges zu ver
zeichnen. Schon der Titel „Der fidele Gauner“ verrät den origi-
nellen Charakter des Stückes. Doch tauſendmal originellerx iſt
der Hauptdarſteller Paul Veckers, der von den übrigen Kräften
im Enſempleſpiel auf das Beſte unterſtützt wird. Alles in allem:
ein heiterer Abend für jeden Theaterbeſucher! Sonntag und nur
noch wenige Abende Der fidele Gauner“. Der Vorverkauf iſt
töglich 8--1 und 5--7 Uhr. Sonntag ununterbrochen geöffnet.

Amtliche Bekanntmachungen ſür Halle 0. d. 6.

Bekanntmachung.

Vie Vorſchrift des S 35 der Reichs-Gewerbeordnung, wonach
dei Eröffnung des Gewerbebetriebes neben der Anmeldung bei
Perſonen. die die nachgenannten Gewerbe betreiben wollen, dies
der Gemeindebehörde (Stuerbureau) auch bei den Polizeiver-
waltung anzuzeigen haben, wird mit dem Bemerken in Er-
innerung gebracht. daß Zuwiderhandlungen auf Grund des S 148
Ziffer 4 mit Geldſtrafe bis zu 150 Mark und im Unvermögens-
alle mit Haft bis zu vier Wochen beſtraft werden. Die betreffen-
den Gewerbe ſind folgende: Die gewerbsmäßige Erteilung von
Tanz-, Turn- und Schwimmunterricht. der Betrieb von Bade-
anſtalten, der Handel mit lebenden Vögeln, der Trödelßande!
(Handel mit gebrauchten Kleidern, gebrauchten Betten oder ge-
brauchter Wäſche, Kleinhandel mit altem Metallgerät, mit Me-
tallbruch oder dergl.) ſowie der Kleinhandel mit Garnabfällen
cder Dräumen von Seide, Wolle, Baumwolle oder Leinen, der
Handel mit Dynamit oder anderen Sprengſtoffen, der Handel
mit Loſen von Lotterien und Ausſpielungen oder mit Bezugs-
und Anteilſcheinen auf ſolche Loſe, die ge werbsmäßige Beſorgung
remder Rechtsangelegenheiten und bei Behörden wahrzunehmen-
der Geſchäfte, insbeſondere die Abfaſſung der darauf bezüglichen
ſchriftlichen Aufſötze, die ge werbsmäßige Auskunftserteilung über
Vermögens verhältniſſe orer perſönliche Angelegenheiten, der ge
werbsmäßige Betrieh der Viehverſtellung (Viehpacht), der Vieh-
jandel. der Handel mit ländlichen Grundſtücken, die Geſchäfte der
zrwerbhsmäßigen Vermittelungsagenten für Jmmobilienverträge,
Darlehn und Heiraten, die Geſchäfte eines Auktionators. Ferner
der Handel mit Drogen und chemiſchen Präparaten, welche zu
Heilzwecken dienen, der Kleinhandel mit Bier, auch der Flaſchen-
hierhandel, wie er in zahlreichen Fabriken, auf Bauten uſw. von
Pförtnern, Vorarbeitern. Polieren und anderen, welche einen
entſprechenden Vorrat von Flaſchenbier heziehen, um den Arbeitern
der Fabrik, Arbeitsſtelle uſw. einzelene Flachen gegen einen mäßi-
den Gewinn (1 oder 2 Pfennig) zu verkaufen, ausgeübt wird

trieb des Gewerbes als Bauunternehmer und Bauleiterx, ſowie
der Betrieb einzelner Zweige des Baugewerbes anzumelden iſt.

Halle, den 3. Juni 1920. Die Polizeiverwaltung.

Lebensmittel-Kalender.
Städtiſcher Verkauf von Käſe in der Talamtſchule am Mon-

tag. Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber der Lebens-
mittelſcheine mit den Nummern 65 001--67 000 vormittags von
8--12 Uhr und 67 001--68 500 nachm. von 2-6 Uhr. Es werden
an jede Perſon eines Haushaltes 70 Gramm zum Preiſe von
60 Pf. abgegeben. Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Ab-
gezähltes Geld iſt bereit zu halten.

Städtiſcher Verkauf von Reis in der Talamtſchule, am Mon-
tag, den 7. Juni 1920. Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jn-
haber der Lebensmittelſcheine mit den Nummern 1 bis 3000 vor-
mittags von S bis 12 und die Jnhaber der Nummern 5001 bis
9000 nachmittags von 2 bis 6 Uhr. Es kann an jede Per'on eines
Haushaltes 16 Pfund Reis zum Preiſe von 3.50 Mk. abgegeben
werden. Der Lebensmittelſchein i vorzulegen. Abgezähltes
Geld iſt bereit zu halten.

Städtiſcher Verkauf von Weizenmehl an Hanshalte mit gelb
umränderten Lebensmittelſcheinen in der Talamtſchule, am Mon-
tag, den 7. Juni 1920. Zugelagſſen zum Einkauf werden die Jn-
haber der geh umränderten Lebensmittelſcheine mit den Num-
mern 1 bis 5900 vormittags von 8 bis 12 Uhr und die Jnhaber
der Nummern 5001 bis 9000 nachmittags von 2 bis 6 Uhr. Für
jede zum Haushalt gehörige Perſon wird gegen Vorlage des
Lebensmittelſcheines 44 Pfund Weizenmehl zum Preiſe von
70 Pfennig abgegeben. Abgezäbltes Geld iſt bereit zu halten.

Die Jnhaber von Bäckereien und Konditoreien ſowie Süßig-
keitsgewerbetreibende werden hierdurch aufgefordert, die ſür den
Monat Juni 1920 gültigen Zuckermarken und zwar die Geſchäfts-
inhaber mit den Anfangsbuchſtaben A--J am Montag, den
7 Juni, diejenigen mit den Anfanasbuchſtaben K--R am Mitt-

süßſtoſfverteillung im Stadtkreiſe.

a) Für Gewerbetreibende und Gaſtwirtſchaften

I

Ganz beſonders wird noch darauf hingewieſen, daß auch der Be woch, den 9. Juni und diejenigen mit den Anfangsbuchſtaben
S--3 am Donnerstag, den 10. Juni 1929, vormittags von 8 bis
125 Uhr im Stadternährungsamt Marktplatz 22, 3. Obergeſchoß,
Zimmer 41, in Empfang zu nehmen. Es wird darauf hingewieſen,
daß die Zuckermarken den Vermerk „Betriebsmarke“ und „Richt
übertragbar“ tragen und auf der Rücſſeite mit dem Gemeinde-
ſtempel verſehen ſind. Am Dienstag. den 8. Juni 1920, findet die
Ausgabe der Zuckerwarken nicht ſtatt. Ein Ausweis iſt mit-
zubringen. Die Ausgabe der Zuckermarken und Bezugsſcheine
für Sacharin an Gaſtwirt'chaften erfolgt ſpäter.

Die Ausgabe der JZuckermarken für den Monat Juni 1920
findet in der Woche vom 7. bis 12. Juni 1920 zugleich mit der
Ausgabe der Brotmarken in den ſtädtiſchen Markengusgabeſtellen
ſtatt Die Zuckermarken ſind bei Empfang nachzuzäöblen und in
der betreffenden Woche abzuholen. Eine Nachlieferung der in der
vorgenannten Zeit nicht entnommenen Marken kann nicht ſtatt-
finden. Es wird darauf hingewieſen, daß die Zuckermarken mit
dem Gemeindeſtempel verſehen ſind. Die Verbrauchsmenge iſt
für den Monat Juni auf 625 Gramm feſtgeſetzt.

Reiſebrot werdeu. 1. Jn Kürze gelangen Reichsreiſebrot
marken eines neuen Muſters zur Ausgabe. Die Gültigkeit der
jetzigen Reiſebrotmarken wird durch die Einführung der neuen
Marken nicht berührt. Es gelten daher bis auf weiteres die
alten und die neuen Marken nebeneinander. Da die bisherigen
Reiſebrotmarken erſt in einigen Monaten für ungültig
erklärt werden, findet ein Umtauſch der alten in neue Marken
nicht ſtatt. 2. Die Beſtimmung, daß den Verbrauchern für
jeden Reiſetag eine beſtimmte Anzahl Reiſebrotmarken (z. Zt.
5 Stück für den Tag) aus zuhändigen iſt, iſt von der Reichs-
getreideſtelle mit Wirkung vom 7. Juni 1920 ab aufge
hoben worden. Von dieſem Tage ab ſind den Verbrauchern Reiſe-
brotmarken lediglich nach Maßgabe der in der Wohnſitzgemeinde
gewährten Wochenkopfmenge an Brot auszuhändigen. Da hier
letztere z. Zt. 1800 Gramm beträgt, erhalten die zur Empfang-
nahme von Reiſebrotmarken Berechtigten für die Woche ſtatt
bisher 1750 Gramm nunmehr 1800 Gramm 36 Marken zu
50 Gramm.

Halle, den 5. Juni 1920. Der Magiſtrat.
bueadrudheref Sehmidt z Er
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Weißenfels m
Aenderung in der Vrotmarkenausgabe

Alle im hieſigen Stadtkreiſe verſorqungsberechtigten Per
onen werden darauf hinoewieſen, daß für die am nächſten
Dienstag. den 1. Juni beginnende Brotmarkenausgabe ein
neues Abfertigungsverfahren Platz greift. Die Ausgabe
findet nicht mehr in der bisher üblichen Weiſe nach Brot-
markenbezirken ſtatt, ſondern nach der Straße welcheder
betr. Brotſcheininhaber (Haushalt oder Ernzelverſon) bei
Ausfüllung des neuen Haushaltbogens Mitte April
angegeben hat, d. h. in welcher er jetzt wohnt. oder Mitte
April gewohnt hat. Die Straßen ſind alphabettſch geordnet
und werden der Reihe nach aufgerufen. Die 4 Ausgabe
tiſche in der Markenausgabefſtelle bleiben beſtehen.

Am Montag den 7. Juni werden folgende Straßen
abgefertigt:

von 7--9 Uhr Abgefertigt werden am
Tiſch I Waltherſitr.

I Tagewebenerſtr.
III Am Stadtgarten. Starkes Pri-

vatſtraße, An den Stufen,
Soldatenweg, Selauſtr.

V Töpferdamm, Tauchlitzſtraße.
Uhlandſtraße.

on 12 Uhr: Tiſch I Weinbergſtr.
Tiſ t U Wie'andſtr.
Tiſch III Zeitzerſtr.
Tiſch IV Zimmerſtr.

Die alten Brotſcheine ſind gegen Aushändigung
eines neuen Brotſcheines abzugeben. Späterhin iſt die Ver
abfolgung von Brotmarken uſw. auf alte Brotſcheine aus
geſchloſſen.

Zur Ausgabe kommen außer den Brotmarken noch neue
Fleiſchkarten, Zuchermarken für den Monat Junt, ſo
wie die neu eingeführten Quarkkarten.

Sämtliche Zuſatzmarken werden an Tiſch I aus egeben;
An und Abmeldungen ſind an den Tagen der Hauptausgabe
nach Möglichkeit zu vermeiden.

Die Einhaltung der Ausgabezeiten iſt dringend erforderlich.
Weißenfels, den 29. Mai 1020.

Der Magiſtrat.
Fleiſchabgabe.

Die Fleiſchmenge für die Woche vom 3ſ. 5. bis 6.6. 1920
deträgt:

100 Gramm Fleiſch zu 0,80 Mk. und
100 Gramm Corned beaf zu 1,90 Mk.

Auf Kinderkarte die Hälfte.
Es haben nur Fleiſchmarken für die Woche vom 3l1. 5.

bis 6. 6. 1920 Gültiakeit.
Werißtzenfels, den 3 Juni 1920.

Der Magiſtrat.
Markverlauf.

Von heute ab findet in nachſtehend aufgeführtiem Ge
ſchäft gegen Abgabe der 19. Margarinemarke Verkauf von
Speiſequark ſtatt Auf jede Marke werden 200 Gramm
zum Preiſe von 1.- abgegeben.

Konſum, Schillerſtraße, Nr. 2501--3125,
Die Abholung hat bis zum 4. 6. 1920, abends 6 Uhr,

zu erfolgen.
Weißenfels, den 4. Juni 1920.

auf die Marke 18 der roten Süßſtoffkarte je 2 G-
Packungen für Mk. 7.40 in den Drogenhandlungen von
Böhme Merſeburgerſtrafe 35, Hahn, Gr. Burgſtr. 6,
Zenker, Beuditzſtr. und Gaſch, Merſeburgerſtr. 24.

b) Für Haushaltungen
auf die Marke 17 der grünen Süßſtoffkarte je 4 H
Packungen für 2. MK.
in den Apotheken und den Drogenhandlungen Böhme,
Dreyhaupt, Gaſch. Hahn, Heinze, Kurze, Zenker und
Zickmantel.

Verkaufszeit von Montag, den 7. bis Sonnabend,
den 12. 6. 1920.

WMarken- und Beſtandsanzeige der Verkaufzsſtellen nach
deu beſtehenden Vorſchriften am Mittwoch, den 16. 6. 20
an das Lebensmittelamt. MWarienſtr. la.

Zuwiderhand tungen werden nach S 7 und 10 des Süß-
ſtoffgeſetzes vom 17. Juli 1902 beſtraft.

Weißenfels, den 5. Juni 1920.

Der Magiſtrat.
Lebensmiktelvertellung im Etadtlreſfe.

Jn der Woche vom 7.--12. Juni 1920 kommen nach
der Kundenliſſe auf Marke 370:

250 gar Graupen zum Preiſe von 36 Pfg.
zur Verteilung.

Markenablieferung und Beſtandsanzeige der Verkaufs-
ſtellen am Dienstag den 8. ds. Mts. an die Warenabteilung
des ſtädt. Lebensmitſelamtes, Leopold Kellſtraße 14.

vom 25. 9. 4. 11. 1915 beſtraft.
Weißenfels, den 4. Juni 1920.

Der Magiſtrat.

Bis Ende Juni verreist
Dr. Seeligmülier. Nervenarzt,

V Friedrichstraße 9.

Von der Reise zurück
Prof. Dr. Sowacdde
Facharzt für Haut- und Harnleiden

in beſter Ausführung, auch
von ſelbſt geliefert. Material,
fertigt innerhalb 2 Tagen an

Schäftefabrik

F. Noah,
Leipzigerſtraße 16,

Eingang Gr. Sandberg.

Handleiterwagen
Maler Stufenleitern

Sproſſenleitern
Vohnenſtangen

Waldlatten
Harken

Banm-u. Roſenpfähle
Kleereiter, kompl.

Zuwiderhandlungen werden nach S 17 der Verordnung

Kronprinzenskr. 30. 12-1 und 3

Elektro Motoren,
ſowie elektriſche Materialien

kauft und verkauft

Tee ung lachte
in allen Größen vorrätig

Louis Deparade,
Holzhdlg., Wansfelderſtr. 41

beghälohſne

nach Angaben
und vom LagerJ. Iehisch, er ae

böhrer Dist's Kerven- Je

eine Wohlt. f. Haus u. Fam.
zum Kurge r. bei Nerven
beſchw. Kop'ſchm.. Schlaf
loſigk., von beſterprobt. garant.
Wirko znal. Arter.-Verkalkg.
vorb. Probep 4 M., Mon.
Menge 15 Mk.

Außerd. beſterprobt Lehrer
Obſt's Aſthma-, Blaſen-,
Blutreinig., Bleichſ., Darm,
Fieb., Frauen Herz, Hals
Hämorrh., Lungen-. Leber-,
Mag Nier.-. Rheumatism.,
WaſſerſuchtsTee u. a, m.

Gen. Angaben eriolg. dch.

Pfeiffer Fritzsche. Steinweg 4. e en

Fernruf 2477 Halle a. S. K. Mnäun.
empfiehlt sich bei Bedarf zur Herstellung von

Drucksachen aller Art
Wir liefern nicht nur Werke, Rataloge und
Zeitschrüten, sondern auch sämtliche
Drucksachen für Handel, Gewerbe u.
Privatgebrauch in tadellos. Ausführung

Gleichzeitig bringen wir unsere

Bestes Aufwasch-, Putz-
Buchbinderei v g

und Reiniguogsmlttel fär

zjſle Zwecke Für Gewerkschaftsleste,
an spart Arboit
Leiteund Geld Rinder-, Garten und Volkskfeste

eheh

e
Wermgungs mee
h Muhe aus

empfiehlt Stocklaternen. Fackeln
mit Lichte, Tragstäbe, GirlandenZo dadsa la u. sonstige Rinder- BelustigunColonfahwaren-, Drogen- Geschenk und

Käehengeräte-
und Selfenhandlungen. Paul Langse,

Morsoburgerstr, l66 neben Apolto- Theater

h
(krämien. Araiene Dresden i

hen Heie ſennmn zchtungl. Ausschneidepl

KCemmiütz diäsein ſof Sſgff hat Am Anzug Paletot u0

Garantiert tadellofer Sitz, niedrigſte Preiſe.
Wenden, Umarbeiten 2e. Schnelle Lieferung-
elle, Geiſtſtr. 18, Herrenſchneid. Kein Laden

Halteſtelle der Straßenbahnlinie T.

Holzpantoffel

nicht mitgeſtücheltem Lederblatt,
nſcht aus Tuchblatt,

W in aus gutem, ganzen Lederhlatt De
liefert billigſt

Otto Friche, i winn. 4 in v

Bezirks- General Vertrieb
fa. Hermann lJentzch,

Celpzig- Sellerhausen.

n a

Dauerhafte
brhücden

H. Rrasemann
nur Schmeerstr. 19.
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Der eſellſchalter
Sonntagsbeilage der Volksſtimme rz s vNr. 21 Halle Sonntag, den 6. Juni 1920
ählt!

(Zum Wahltag 1926.
Wartet nicht,

daß der Held euch erſcheine,
der überragend das allen Gemeine,
führt euch den herrlichen Zeiten entgegen;
ſpendet in eigener Arbeit euch Segen,
traut auf die allen gemeinſame Kraft
Schafft!

Glaubet nicht,
daß euch ein Zaubergedanke

magiſch erhebt, aus der Wirklichkeit umzugeſtalten
feſt und geduldig, g, zu Neuem aus Altem!
Dhknlos und wach ſei die Zukunft erſtrebt

eb

Zagt nicht,
das Amt, das euch wurde, zu führen!Selbſt ſeid Jhr Herrſcher, o, lernt es zu ſpürenk

Be euer eigenes Geſchick nun zu lenken!
lt Jhr der bauenden Gegenwart denken

oder des „Einſtmals“, das trügeriſch quält

Wählt! Jul. Bach.
Ihr Paradies, öa oben an der Vewa

Eine wahre Begebenheit aus unſeren Tagen
von Kurt Ließem.

Peter Jegoroff war wieder zu Hauſe in Petersburg
und hatte ſeine junge rau mit heimgebracht.

Gut hatte er's in Deutſchland auf dem Hofe des Heide-
bauern gehabt. 1914 war er bei Lodz gefangen worden.Mit Abertauſenden ſeiner Schicſalegenoſen war er nach

Döberitz ins Lager gekommen, hatte dort monatelang
rer 0. in den Tag hineingelebt, bis er in die Lüne-
urger Hei zu Adolf Soltau auf den Hof kam.

Faſt drei Jahre hatte er da gearbeitet, der roße,
blonde Ruſſe, der mit ſo verträumten Augen von ſeiner
Heimat zu erzählen wußte, der ſo geſchickt jede Arbeit ver
richtete, gefiel den Heidebauern. Sie hatten ſich den Ruſſen
ganz anders vorgeſtellt.

Alle wollten ihm wohl.
Auch Gretel, des Bauern einz ige Tochter.
Kurz, Peter führte ſie zur Kirche und nahm ſie, als

die ruſſiſchen mit den deutſchen anusgeta uſcht
wurden, mit in ſeine Heimat.

Die Reiſe hatte ſehr lange gedauert. So lange ſie noch
in Deutſchland waren, hatte Gretel kaum die Trennung
von daheim empfunden, doch als ſie durch das fremde Land
fuhren und ſie faſt nur ſlawiſche Laute hörte, da wurde
ihr doch recht ängſtlich zumute.

Jn Warſchau nußte Peter ſich bei der Bahnkomman-
dantur melden, und Gretel wartete in der Halle. Ganz ſtill
ſaß ſie. Sah auf das haſtende Kommen und Gehen. Offi-
ziere, Feldgraue, Händler, Juden, Polen.

Mehrere Stunden ſaß ſie ſo und wartete auf Peter.
Ganz ſtill und ängſtlich.

Stunden.
Endlich kam Peter wieder.
Betrunken.
Er hing am Arme des Stationsvorſtehers, einem gro-

hen, rothaarigen Kerl. Polacke war er r
Unſere h iſt S geſtohlen chrie Peter
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Gretel hatte viertauſend Mark mitbekomren. Peter
trug das Geld immer bei ſich.

Gretel ſagte nichts.
War das ihr Peter? Der lärmende Kerl da?
Aus großen, feuchten Augen ſah ſie ihn an.
Der Stationsvorſteher brachte beide zum Zuge. Gretel

ſetzte ſich ſtill weinend in eine Ecke. Peter lehnte ſich weis
aus dem Abteilfenſter und ſprach polternd mit dem Polen

Als der Zug anruckte, hörte Gretel ihn noch ſagen: „Peter,du biſt doch ei ein Schufti

Nun waren ſie i in Setersbugg
Peter hatte ſeine Frau zu Verwandten gegeben, mit

denen ſie ſich nicht verſtändigen konnte.
„Jch muß einige Tage fort Geſchäfte' hatte er ge

ſagt, als er ſie verließ.
Drei Tage war er ſchon fort.
Hretel tat nichts, ſaß nur immer ſtumm am Fen

Ausgehen mochte ſie nicht ſie fürchtete ſich vor der gt
fremden Stadt, in der niemand ſie verſtand. Leſen?
hatte keine Bücher. Die Verwandten wußten nichts mit der
Deutſchen anzufangen. Arbeit gab's kaum im Haushal
der war zu klein; das beſorgte die große Ruſſin allein. i
einmal ihre Wäſche hatte ſie. Peter hatte geſReiſekorb wäre noch auf der Bahn, und er könnte ihn e

nach der Rückkehr von ſeiner Geſchäftsreiſe beſorgen.
Und dann kam der Brief.
Gretel hatte nicht einmal aufgeſchrien. Stumm hatte

ſie ihn geleſen noch einmal und ihn dann ſtumm
faltet und in die Schürzentaſche geſteckt. So was mu
wohl kommen.

Peter ſchrieb, er wäre bei ſeiner Braut, und
Seiner Braut?Ja, ſeiner Braut.
Er ſchrieb klar und kalt, er wäre bereits vor dem

Kriege mit einer Petersburgerin verlobt geweſen, die jetzt
ein Kind von ihm hätte. Die Ehe mit Gretel ſei n
deutſchem Recht geſchloſſen worden und nach ruſſiſchem Geſ
betrachtet er ſie für aufgehoben. Seine Vermögensverhält-
niſſe geſtatteten ihm, ſeine Nina jetzt heimzuführen. Seine
Verwandten würden ihr die Rückreiſe nach Deutſchland be
zahlen.

Nun verſtand ſie die Worte des Warſchauer Stations-
vorſtehers begriff, wo die viertauſend Mark geblieben
waren und der Reiſekorb mit der Wäſche

Seine Braut hatte ein Kind von ihm und ſeine
Frau warteteDie Verwandten ſahen ſie mitleidig anſuchten, ſie zart zu behandeln. Sie ſchienen alſo auch ſher

zu wiſſen
Gretel ſagte nichts, tat nichts all die Tage. Was

ſollte ſie denn auch tun, dis kleine Deutſche, dahinten aus
S Wöurger Heide? Allein in der großen ruſſiſchen
Stadt2

Nach Hauſe konnte durfte ſie nicht, ſie durfte auchnicht ſchreiben! Der Vater war ſo ſtolz auf den Athtiger

ſtarken Schwiegerſohn.
Eines Tages kam eine fremde Dame. Der Verwandten

war es eingefallen, früher mal bei einer Dame Paont
haben, die lange Jahre in Deutſchland geweſen war.konnte deutſch ſprechen, vielleicht würde ſie raten en

Die arme, junge Frau tat ihr leid. Sie ver ſprhelfen. Ehe blieb Ehe, ob in Deutſchland oder Kußlanr
4dloſſen. Man würde ſich an das Gericht wenden.

lles würde wieder gut werden
Die Dame hielt ihr Verſprechen. Das Gericht belangte

S Es wurde ihm en re z er die Fina micht
eiraten könne, e Bigamie zu begeh
e S

e S Diee
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lobung ware durch ſeine Heirat mit Gretel hinfälltg ge-

ff, daß er ausgeſpielt hatte.r a en ff. Tag am Fenſter und wartete. Sie
zwar nicht, daß er kommen würde, aber ſie war-
Sie hatte ja ſonſt auch nichts zu tun.

Eines Abends aber kam er doch, und mit ihm ein gro
dunkles Weib, die er Gretel als ſeine Schweſter vor

Die Große überſchüttete Gretel mit einem Redeſchwall,
den nicht verſtand.

küßte Gretels Haar, ihre Hände, den Mund.
BVeſchwox ſie, alles zu vergeſſen. Er werde auch RNina

ächte jetzt 17 an ſie.Kind Man werde
Er wartete gar nicht Gretels Antwort ab erwartete

wohl auch keine.
Er verſprach ihr das Paradies auf Erden. Jetzt

erſt ſollten die Flitterwochen beginnen. Drüben an der
Rewa, gleich hinterm Zoo, hätte er eine reizende kleine
Wohnung gemietet. Da wollten ſie dann leben wie
wie, er fand gar kein Wort dafür. Und wenn das Kleine
e dann e es Gretel heißen, oder oder Adolf,
u

Er küßte ſie wieder und wieder. Morgen wollte er
kommen und ſie holen in die Wohnung
dahinten hinterm W r S der Je ernn ging er große Schwarze, ſeine Schwe

Gretel hatte die ganze Zeit kein Wort geſagt, nur im
mer ganz ſtill dageſeſſen. Kein Wort hatte ſie geſagt.

e wußte, was morgen kommen würde, wußte es ganz
au, aber ſie wird morgen doch mit ch die reizende,eine Wohnung an der Rewea en und

die große Schwarze, das war das wußte ſie auch.
ie Verwandten waren gerührt, ſtreichelten glückwün-

ſchend ihr helles, blondes Haar.

Am nächſten Abend kam Peter. Sie hatte auf ihn ge
wartet und war fertig.
J Behutſam führte er ſie die et Treppe hinunter, unten
im dunklen Vorplatz küßte er ſie. Jetzt würden ſie zur
neuen Wohnung gehen. Das war der Anfang ihres

Leber Se gingen Arm in Arm durch die ſchlecht beleuchteten
Straßen. Es war ſchon empfindlich kalt. Man merkte, daß
es Winter wurde.

Drüben an der Rewabrücke brannte eine helle Bogen-
lampe. Im Rebel ſah ſie wie ein kleiner heller Mond aus.

Und da da ſtand ja auch die Schwarze.
„Meine Schweſter begleitet uns,“ ſagte Peter.
Die „Schweſter“ küßte Gretel auf den Mund und nahm

ſie unter den anderen Arm. Und dann gingen ſie zu dritt
ſinten We kleinen Wohnung an der Newa, da oben,

erm Zoo.

Eine halbe Stunde ſpäter ſtanden Peter und die
re wieder unter der Bogenlampe auf der Newa-

e Gretel war nicht mehr dabei.
„So, Rina, jetzt lebt ſie im Paradieſe! Jch halte im-

ner, was ich verſpreche.“
Und die ſchwarze Nina küßte dankbar den großen Peter

Die ſtaöträtliche Eheverirrung.
Eine luſtige Geſchichte von Theodor Thomas.

n welcher Gemeinde ſich dieſe Komödie abgeſpielt hat,
will ich heute verraten, vielleicht hören es fein-
u am Dialekt vielleicht auch nicht

dem erſten Bürgermeiſter Brambach ſaßen
eoten Plüſchſeſſeln der Herr und die Frau Stadtrat.
weibliche Teil der roten Plüſchbeſetzung war aber nicht

u Stadtrat“ geworden durch die Würde ihres Mannes,
kraft eigner geiſtigen Qualitäten und das Ver-

trauen der Bürgerſchaft. Er und ſie waren beide regelrecht
als Stadträte gewählt worden freilich zu einer Zeit,

t verkopuliert waren. Aber das iſt ja gerade
Witz dieſer Geſchichte, denn deswegen ſaßen ſie hier vordem er zum peinlichen Verhör.

Der Bürgermeiſter ſpielte nervös mit dem Federhalter.
83 Großhirn wälzte er die Frage um und um Wie

g ichs der Frau Stadtrat? Die beiden Angeklagten ſaßen
auf den Stühlen und harrten der Dinge, die

ſollten. Es war, was man ſo nennt, eine pein-
jeitspauſe.

ort

auf
Der

ergebungsvo
kommen

„Mir iſch dös au' recht ſaudumm, aber i' kann halt nit
anderſch, vom Miniſchterium wirds verlangt. Die drobe
wölle wiſſe, wer zeerſcht Schuld gehabtt hätt, daß es zur
ſtadträtliche Eh' komme iſch zwiſchen Jhne.“

Gottſeidank, nun war es doch endlich heraus. Er wiſchte
r die Platte ab und ſchneuzte geräuſchvoll.

männliche Stadtrat ſtrich ſich den Schnurbart, ſah ſeine
Frau lächelnd an, dann lachten ſie alle drei n

„Herr Bürgermeiſchter, ſell iſch zum heule'. er kann
heint noch wiſſe, wer a'gefange hat? Mer hamm uns halt
gern gehätt un da hamm mer halt jeder Schuld.“

Die junge Frau Stadtrat ſah verſchämt zur Seite; undtete ſich angelegentlich das Bild des „Erſten“,
das über ſeinem Schreibtiſch hing.

„Alsdann müſſe mer die Sach ſchriftlich mache. Mer
ſchreibe, daß ſich kein „Verſchulde“ feſtſchtelle läßt. Von mir
aus, mir iſch es recht. Aber wie ſchteht denn in die Akten
Schaue mir mal nach, wo iſch's denn? Hier hawwe merſch,
iſch wills vorleſe:

„Wenn zwiſchen zwei Mitgliedern eines Stadtrates im
Laufe der Wahlperiode eine entſteht, iſt dasjenige Mit
glied, durch welchesJetzt kommts, paſſe Se auf:
„iſt dasjenige Mitglied, durch welches das Hindernis ent-
ſtanden oder herbeigeführt worden iſt, als ausgeſchieden zu
betrachten

Da hawwe merſch!
Es entſtand zwiſchen den Dreien eine Pauſe. Die

beiden Herren putzten wie auf Kommando ihre Brillen
n und umſtändlich, endlich nahm die Frau Stadtrat das

ort:
„Wenn ich nicht irre, iſt dieſe Beſtimmung auch vor der

Revolution ſchon dageweſen, aber da hat ſie etwas anders
geklungen.“

„Richtig“ ergänzte der Bürgermeiſter, „da hätſe die Be
ſtimmung a'ſchon gehätt, aber damals hats ſo geheiße:

Wenn zwiſchen zwei Mitgliedern eines Stadtrates
im Laufe der Wahlperiode eine Schwägerſchaft entſteht, iſt
dasjenige Mitglied als ausgeſchieden zu betrachten

„Se hawwe“ bemerkte der Stadtrat, „eifach aus dem
Dre „Schwägerſchaft“ nach der Revolution eine „Ehe“
gemacht.“

„Nu ſoll der Teufel ausknoble, wer „das Hindernis“
herbeigeführt hat“ ergänzte der Bürgermeiſter. „Wie ſoll
ich denn dös mache? Wie kann ich feſchſtelle, wer den erſten
„zärtlichen Blick“ geworſe hat, oder wer dem Annern das
erſchte „Schmätzi“ ufgepappt hat.“

nicht“ proteſtierte die Frau Stadtrat.
„Sell iſch gut, nachher wärn Sie das Karnickel, Herr

Kollege.“
Wieder lachten alle drei.
„Jch mein halt, dös Geſetz is a' ſaubere Dummheit. Da

hät mer den Frauen Rechte geben wölle, un nu hat man
in der Firigkeit eifach blos e Wörtle geändert. Die G'ſchicht
is zum Lache.“

„Leider iſt ſie das nicht“ ſagte der Bürgermeiſter ernſt,
indem er den Akt wieder und wieder durchblätterte: Wenn
er dienſtlich redete, nahm er das Hochdeutſche zwiſchen die
Zähne. „Wir müſſen der Sädteordnung gerecht werden und
verſuchen, aus der Geſchichte herauszukommen.“

„J mein halt, dann tret ich z'rück“ wandte die Frau
Stadtrat ein.

„Grat nit“, unterbrach ſie der ſell grad nit.
Wir müſſe dem Geſetz ein Schnippchen ſchlagen.“

Er ühberlegte. „Jch find' ſcho was.“
Zwiſchen dem Kleeblatt entſtand wieder eine Pauſe.

„Er“ und „Sie“ ſahen ſich gegenſeitig ſchelmiſch lächelnd an,
während der Bürgermeiſter angeſtrengt in die Kaſtanien-
allee blickte, als müſſe von da die Löſung kommen.

Auf einmal kehrte er ſich ſchnell um, ſchritt zum Schreib-
tiſch und kritzelte auf den weißen Bogen folgendes:

„Urſchriftlich zurück mit dem ergebenen Bemerken, daß
ch im vorliegenden Falle nicht feſtſtellen läßt, wer das

Hindernis herbeigeſührt hat. Beide haben fich gleichzeitig
ineinander verliebt, gleichzeitig haben ſie ſich das ſüße Ge
heimnis in die Ohren geflüſtert, ſodaß keiner von beiden
ſchuld iſt. Das „Hindernis“ kann aber beſtimmt in dem
engen Beieinanderſitzen im Magiſtratsſaal erblickt werden,
wo die erſte Gelegenheit zum Verlieben kam. Das Hindernis
iſt dadurch beſeitigt worden, daß der Herr Bürgermeiſter
angeordnet hat, die Seſſel ſollen künftig nicht ſo eng bei-

Endlich nahm der erſte Bürger- das Aktextündel „Stadtrat kontra Stadtrat“ in die

einanderſtehen. Vorgeleſen, genehmigt und unterſchrieben.“
„So, i mein, die Herrſchaften in Karlsruh' wärn daran

zu knappern hawwe. Für uns is die Sach erledigt.
Er ließ unterſchreiben und noch am ſelben Ta ging

aupt
Er
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Vort zerbrechen ſich jetzt gelehrte Häupter den Kopf,wie die Geſchichte in die Reih' gebracht werden kann. Wie

wir vor Schluß der Redaktion aus gut unterrichteten Kreiſen
vernehmen, wird die Sache noch ein Nachſpiel haben. Wir
kommen ſpäter darauf zurück.

Es iſt ein Kind
Von Werner Peter Larſen.

„Jſt der Bengel ſchon wieder da!“ rief Ottis Mama,
indem ſie aus dem Vette ſprang. „Es iſt, um auf die
Bäume zu klettern! Kaum hat man ihn zur Ruhe, da geht's
von neuem los!“

Jhre weiße Geſtalt taſtete ſich am Waſchtiſch entlang
Ottis Bert und eine Weile hörte man ſie hinter den
hängen ſchelten unv murren.

ja! Eine Landplage, ein„Ein Schreihals biſt duVielfraß! ach, und die Kiſen! Rein, das iſt z bei Gott,
nicht mehr auszuhalten! o ſoll ich denn bloß all die
Wäſche hernehmen

Ein Knäuel Windeln ſchlug klatſchend auf den Fußboden

„Eduard, Mann! Wo ſind die Streichhölzer? Hörſtdu denn nicht zAus der Tiefe des Zimmers ſtieg ein verworrenes Ge-
murmel auf, aus dem man alles entnehmen konnte, aus-
genommen das eine: wo in dieſer Nacht die Streichhölzer
waren.

„Das hält ja kein Pferd aus“ jammerte die Mama.
man ſich jede Nacht, die Gott werden läßt, um

bie ren! Das viertemal jetzt Still, Plagegeiſt!
Tſch--ſch! Prügel mußt du haben!“

Das übrige ging in Schluchzen auf.
Es war ein komiſches Terzett. Papa ſchnarchte, daß das

igae wackelte, Mama weinte ſtill vor ſich hin und Otti
rie, als ob er am Spieße ſtecke.

„Ein Kindermädchen will ich haben!“ rief Mama in
plötzlicher Aufwallung von Energie. „Morgen nehme ich
ein Kindermädchen! Morgen noch! Wie gerädert iſt man!
Tſch--ſch! Das viertemal

Sie ſeufzte kläglich und begann die allnächtliche Fuß
wanderung durch das Zimmer, die reichlich der Entfernung
Berlin Potsdam entſvrach und erſt mit Morgengrauen
ihren Abſchluß fand.

Am nächſten Tage kam das Kindermädchen. Mit einer
Art ſagenhaften Truhe, auf die ſämtliche Tiere der Arche
Noahs gemalt waren, und einem Familienregenſchirm aus
der Zeit Karls des Hroßen.

Minna hieß ſie. Und ſie war von da oben her, wo
Deutſchland aufhört und Polen noch nicht anfängt, wo die
Leute mit den ſpaßigen Namen wohnen, die man, wie Heine
meint, nur nieſen kann.

Daß ſie einen ſolchen Nießnamen hatte, war ihr einziger
Fehler. Sonßt war ſie ein gutes Mädchen. Ließ ſich willig
in alle Verrichtungen einführen, ſchien alles, was ſie nicht
verſtand, zu verſtehen und war, wenn ſie ihrem Pflegebefoh-
lenen auch oft das Wickelband ſtatt um den Leib um die
Ohren ſchlug, doch bei Lichte beſehen, ein recht nützliches
Mitglied der Geſellſchaſt

Der erſte Tag ihres Dienſtes nahte ſeinem Ende.
Mama frohlockte, Papa triumphierte. Endlich würde man
Ruhe finden! Endlich war man den Schreihals los!

Jn die entlegenſte Gegend der Wohnung hatten ſie Otti
und Kinna verbannt.

Es wurde zehn elf zwölf. Mama horchte umſonſt,
kein Laut ertönte. Da gerade als ſie im erſten Schlum-
mer lag drang eine Stimme herüber, ſchrill wie eine
Dampfpfeife, die mit jedem Augenblick zunahm an Kraftund Beboſt: „Aeh äh äh

Und dann langſame Schritte, die mit der Genauigkeit
eines S a ſolgten. begleitet von leiſem

ichen! Po--pei-achenMinna debütierte. Otto aber brüllte wie der Löwe im
Buch der Richter. Zuweilen ſchien es, als habe er ſich gegen
alles, was Schlaf heißt, verſchworen und ſei nun eifrigſt
bemüht, niemand ein Auge ſchließen zu laſſen.

dama ſchloß beide. Und ſchlief den Schlaf, den man
den des Gerechten nennt, während Minna mit Otti von
Berlin gen Potsdam zog. Gegen Morgen, als r ritte
müder wurden, erwachte Papa. Er fuhr ſteil im te
hoch, kraute ſich hinter dem Ohr und wiegte den Kopf.

auf

„Martha
Keine Antwort.
„.Hör mal Martha!“
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Er tippte ſie auf die Schulter.
„Martha!“
„Hm

Junge kräht.“
Mama öffnete langſam die Augen und bli
„Kräht? Na, ſo laß ihn doch. Minna iſt ja da.
„Minna! Das geht doch ſchon ſtundenlang!“
„Hm

ama ſchien eigentlich ſchlafen zu wollen.„Jch muß ihn mal verhauen,“ ſa te Papa nach einer

Weile des Nachdenkens. „Das geht ſo nicht. Und über
haupt: Kinder und junge Pudel

„Na!“ Mama wurde mit einem Male lebendig
„das fehlte ja bloß. Orti hauen! das Kind

Sie ſtützte den ſchlanken Ellenbogen auf das Kiſſen und
ſah ihn vermeiſend an.

„Die Grundregel der Erziehung: nie ſchlagen!
Schlagen iſt roh. Und Kinder müſſen ſchreien. Alle, wie
ſie gebacken find. Jm Schlafen kann dich das nicht ſtören
denn es ſind drei Zimmer dazwiſchen. Was willſt du alſo
Die Minna iſt doch bei ihm. Laß ihn ſich nur ausſchreien.“

Sie hüllte ſich ſeſter in die blauſeidene Decke und lächelte
vor ſich hin.

So ſanft, ſo milde.
„Es iſt doch ein Kind

Da ſchwieg Papa.

aR.

die Entſtehung der Alchemie.
Die Alchemie iſt für uns mit einem geheimnisreichen Zauber

des Wunderbaren umgeben, und die Geſtalten von Paracelſtus
und Fauſt, von Go chern und verführeriſchen Abenteurern
ſteigen dabei vor uns auf. Aber neben der kulturgeſchichtlicher
und romantiſchen Seite der ſchwarzen Kunſt“ hat man in neuerer
Zeit auch ihre wiſſenſchaftliche Bedeutung hervorgekehrt und i
der Alchemie die intereſſante Vorläuferin unſerer modernen Che
mie erkannt. Ueber das Entſtehen und allmähliche Aufkommen
der alchemiſtiſchen Vorſtellungen, die mehr als ein Jahrtauſend
der neueren Geſchichte in ihrem Bann gehalten haben, war man
aber bisher wenig unterrichtet, und es iſt die Großtat eines deut-
ſchen Gelehrten, Edmund v. Lippmann, in einem vor kurzem ver
öffentlichten großen Werk „Entſtehung und Ausbreitung der
Alchemie“ zum erſtenmal die dunklen Spuren aufgeſpürt zu haben,
die gus den reinen Bezirken der Religion und Philoſophie hin
überleiten in dieſes dunkle und verworrene Gebiet des Aberglau-
bens. Die Bedeutung der hier gewonnenen neuen Reſultate hebt
R. Winderlich in einem Aufſatz der Deutſchen Literatur-Zeitung“
hervor. Die Wiege der Alchemie ſtand in den ägyptiſchen Tem-
peln. Jn der Frühzeit der Wiſſenſchaft befanden ſich hier alle
chemiſchen Kenntniſſe im Beſitz der Prieſter, die ihre Geheim-
mittel hatten, um koſtbare Götterbilder aus Edelmetall und Edel
ſteinen zu formen, beim Tempelſchmuck die echten Rohſtoffe durch
geſchickt nachgeahmte zu erſetzen. Als dann in der Verfallzeit
der ägyptiſchen Kultur helleniſtiſche Myſtik und orientaliſcher
Aberglauben die Reinheit des alten Götterglaubens verdunkelten,
da ſanken die ägyptiſchen Prieſter zu Gauklern und Zauberern
herab und wurden ſchließlich zu bewußt täuſchenden Betrügern
und Schwindlern. Die vorher nur zu heiligen Zwecken verwende
ten Geheimmittel wurden nun zur Blendung des Publikums und
zur Verwirrung der Geiſter mißbraucht, und ſo kraten mit dem
Beginn der chriſtlichen Zeitrechnung die erſten alchemiſtiſchen Vor
ſtellungen zutage, die dann ſo lange die Kultur und Naturwiſſen-

aft beeinfluſſen ſollten.be Als die äayptiſchen Prieſter im 3. und 4. nachchriſtlichen Jahr-

hundert aus ihren Tempeln vertrieben wurden, taten ſie ſich zu
geheimen, feſt geſchloſſenen Verbänden zuſammen, zu denen kein
Profaner Zutritt erhielt und in denen die alchemiſtiſchen Künſte
unter dem dichten Schleier des Geheimniſſes weitergepflegt wur
den. Dieſe im Orient auf ſolche Weiſe lebendig erhaltenen Jdeen
wurden dann durch die Araber den europäiſchen Kulturkreiſen ver
mittelt. Man hatte bisher angenommen. daß die Araber die
eigentlichen Träger und bis zu einem gewiſſen Grade auch Er
finder der alchemiſtiſchen Gedankenwelt geweſen ſeien. Aber dem
iſt nach Lippmanns Forſchungen nicht ſo: ſie ſelbſt haben wenig
zur wiſſenſchaftlichen Ausbildung dieſer Jdeen geleiſtet. Sie
überſetzten die griechiſchen Schriften und übernahmen die Lehren
und Verfahren der helleniſtiſchen Alchemie aus rein praktiſchen
Gründen und haben eine ſelbſtändige Literatur alchemiſtiſchen
Jnhalts nicht entwickelt. Aber die Jdeen wurden von ihnen
vielfach vergröbert und ins Unverſtändliche verzerrt. Die ara
viſchen Werke dürfen auch nicht als die einzige Quelle für die
alchemiſtiſchen Kenntniſſe des Abendlandes angeſehen werden.
Wie man in der Kunſtgeſchichte erkannt hat, daß der antike Ein
fluß auf das Abendland nie völlig aufgehört hat, ſo muß man
auch in der Wiſſenſchaft feſtſtellen, daß das geiſtige Pand zwiſchen

n
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Altertum und Mittelalter niemals zerriſſen würde. Vie gewert-
lichen Kenntniſſe, in denen vielfach chemiſche Erfahrungen er
halten waren, haben ſich von Geſchlecht zu Geſchlecht fortgeerdt,
und wenn in den frühmittelalterlichen Werken von rein chemiſchen
und chemiſch-technologiſchen Dingen die Rede iſt, wird wiederholt
auf griechiſche Rezepte“ hingewieſen. Es beſtand ein dauernder,
inniger Zuſammenhang zwiſchen helleniſtiſchen, byzantiniſchen und
italieniſchen Fachleuten, und in der europäiſchen Literatt vom
Ende des 13. Jahrhunderts finden wir bereits reiche chemiſche

Die Gold- und Diamantenſchätze Ffrikas.
Die gewaltige Bedeutung der afritaniſchen Gold- und Dia-

mantenſchätze geht aus einer intereſſanten Zuſammenſtellung über
die Bodenſchätze des tropiſchen Afrika hervor, die auf Grund der
Leipziger Antrittsvorleſung Krenkels im „Neuen Orient“ ge-
geben wird. Schon die alten Aegypter holten das Gold aus der

grabiſchen Wüſte, und jetzt bemüht man ſich wieder, die uralten
nubiſchen Minenſtätten von Etbai neu zu beleben. Dem Gold-
nd der Bibel entſpricht wohl Nedid im Jnnern Arabiens. Das

phirgold ſtammte wahrſcheinlich aus der portugieſiſchen Ko
ie Mozambique. Seit einem halben Jahrhundert werden im

Süden Afrikas Gold und Diamanten in großen Mengen gewonnen.
Südafrika und Rhodeſien decken 45 Prozent der geſamten Gold-
ausbeute, die einen rt von 900 Millionen Mark darſtellen.
Transvaal lieferte im Jahre 1917 gegen 9022 212 Unzen Gold
im Werte von 766 Millionen Mark. 1867 fand Schalk von Stin-
kert den erſten Diamanten in der Hand ſpielender Kinder, und
50 Jahre ſpäter gewann man in Südafrika für 164 Millionen
Mark Diamanten. Allein die Kimberley-Grube erzeugte von
1870 bis 1908 18611 Kilogramm Diamänten im Werte von
2 644 533 400 Mark. Jn neuſter Zeit hat man auch im tropiſchen
Mittelafrika Gold entdeckt, ſo in Sekende, wo das an Schwefel-
kies gebundene Gold von der Kironda-Goldminen- Geſellſchaft aus
gebeutet wird. Andere Goldvorkommen liegen im Oſten und

Süden des Viktoriaſees. Goldhaltig ſind auch Konglomerate bei
Ufrego und Schamuya. Am Rovuma beutet man ſchleifwürdige
Granaten aus. Jm Kongoſtaat fand man im Kaſſaibecken, in
Kalanya, Diomnaten. Bei Kilo und Molo liegen Golderze, die
1916 ſchon 3300 Kilogramm Gold erzeugten. Gold wird auch
in Kataganga gefunden, das zugleich ein ſehr wichtiges Kupfer-
land iſt. Angola kennt Gold bei Lombiye und bei Caſſinya.
Miamanten will man bei Porte Alexandra gefunden haben.
Rozambique hat Goldlager bei Chifumbadzai, Mißeli
Wwenen.

aufzu

Der Wert Oberſchleſiens.
„ahien reden. Befragen wir die Statiſtit des letzten Frie

densjahres 1913, ſo betrug damals der Wert der geſamten Er-
zeugung der oberſchleſiſchen Montaniduſtrie 958,7 Millionen Mk.
Davon entfielen auf

die Kohlenförderung 3333,7 Millionen Mart
-gJink- und Bleierzgruben 36,4
Walzwerkbetriebe 1656,
Eiſen und Stahlgießereien 16

inlhütten 175 vZinkblechwalzwerke 23 zuſw.
Verluſt Oberſchleſiens würde alſo nach Friedensberech-

nung für das Reich einen Ausfall von faſt 1 Milliarde Mark
bedeuten. Die drei hauptächlichſten Erzeugniſſe ſind Kohle, Eiſen,
Zink ung Bleierz. Die 63 Steinkohlengruben, die Oberſchleſien
1914 hafte, lieferten faſt ein Viertel der deutſchen Geſamter-
zeugung. Mit einem Geſamtkohlenvorrat, der auf 166 Milli-
arden Tonnen e ſchätzt wird, nimmt es die zweite Stelle ein nach
dem rheinia weſtfäliſchen Bezirk (213 Milliarden Tonnen).
Schwächer iſt die Stellung Oberſchleſiens in der Eiſenerzeugung
Deutſchland Es ſtand unter den 16 Eiſenerzbezirten 1912 an
elfter Stelle. Von den mehr als 1500 Betrieben der Eiſen und
Stahlgießerei befanden ſich 1912 in Schleſien 105. Der Vertuſt
dieſer 105 Werke würde uns heute ſchwer treffen. Eine beſon
ders wichtige Rolle Oberſchleſien in der Blei-, Zink und
Silererzgewinnung. Vor dem Kriege lieferte es 60 v. H. der
deutſchen Geſamterzeugung An Zink lieferte es 17 v. H. der
Welterzeugung. Die deutſche Förderung von Nickel, Kobalt- und

ismuterzen entſtammt faſt ganz der einen ſchleſchen Grube
Martha bei Frankenſtein.

„jf,

Drahtloſe Depeſchen im alten Rom.
Auf er Spitze der Jnſel Capri hat zu den Zeiten des Tibe-

rins eine Station für drahtloſe Depeſchen beſtanden, die den Tag
über mit e der Sonnenſtrahlen und zur Nachtzeit mit künſt
lichem t, das von Spiegeln zurückgeworfen wurde. arbeitete.
e ch

Allerlei Wiſſenswe
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niniſſe: die Verfahren des Verdunſtens Kochens, ytltrrerens,
Schmelzens, Sublimierens, Deſtillierens und Kriſtolliſierens ſind
vorzüglich ausgebildet, man weiß Beſcheid mit den wichtigen
Mineralſäuren. Dieſe Kenntniſſe bildeten die wiſſenſchaftliche
Grundlage für die Ausbreitung der Alchemie. die um 1300 ihren
Siegeszug in Europa begann und wahrſcheinlich aus arabiſchen,
ſpaniſchen, kataloniſchen, provenaliſchen und italieniſchen Quellen
geſpeiſt wurde.

S r

rtes

Dieſe Folgerung zieht J. A. Kingman in einem Artikel des Ra
tional Geographic Magazine in Waſhington aus den vorliegen-
den Nachrichten. Die lange Anweſenheit des Tiberius in Capri,
eine Stelle im Tacitus und der Aufenthalt des berühmten Stern
kundigen, Mathematikers und Optikers Trislo am Aue führt
Kingman als Beweis an. daß ein Syſtem der ſchnellen richten
übermittelung zwiſchen Rom und der kaiſerlichen Reſidenz beſtan
den haben muß. Es war allerdings nicht möglich. unmittelbar
von der Stadt bis zur Jnſel Meldungen zu ſenden, wohl aber
konnte man ſie vom Monte Mario zu den Albanerbergen, von
dieſen zum Circeo, nach Jschia und Capri übermitteln. Wahr
ſcheinlich wurden die „Publicia Acta“ des Senats und die täg
lichen Nachrichten „Diurna Acta“ durch dieſes Zeichenſyſtem nach
Capri weitergegeben. Die Annahme ſolcher Lichtzeichen und der
Möglichkeit, Signale mit Spiegeln zu geben, iſt nach Kingman bei
der Begabung der Römer für techniſche Erfindungen und Bau
ten durchaus nicht vn wahrſcheinlich. Jn Capri hat Kingman die
Ueberreſte eines römiſchen Turmes gefunden, den er für die Emp-
fangſtation der Lichtſignale ält.

Der tiefſte Bergbanſchacht.
Rich dem Heological Survey der Vereinigten Staaten ſoll

d. Schacht Nr. 3 des Bergwerk Tamarak im Bezirk Houghton
(Michigan) der tiefſte Schacht der Welt ſein; ſeine Tiefe beträgt
1 560 Meter. Andere Schächte in Tamarak, der Hruben „Hecla“
und „Calumet“ in der Gegend des Oberen Sees erreichen eine
Tiefe von 1200 bis 1500 Meter. Das Victoria Bergwerk in
Auſtralien hat Schächte von 1300 Meter. die Goldminen in
Transvagl eſtzen Schächte von mehr als 1209 Meter Tiefe,

Humor und Satire.
Pech.

Große Erregung herrſcht in unabhängige n
Kreiſen Die Kandidatenliſten ſind ſatzungsgemäß nach Mos-
tau zur Beſtätigung geſandt worden. Von dort ſind ſie aber noch
nicht zurückgekommen. So beſteht daher die Gefahr, daß ſie nicht
mee rechtzeitig in Deutſchland anlangen, ſo daß die Friſten ver
ſtreichen und die Unabhängigen dann überhaupt keine Kandidaten
haben werden.

Mahnen will man in Moskau nicht, da man in einem ſolchen
Falle ſchon einmal eine unwirſche Antwort erbalten hat.

Kommen die Liſten nicht rechtzeitig zurück, ſo wollen die
Unabhängigen das kleinere Uebel wählen, nämlich die Deutſch
nationalen.

So erfährt der „Ulk“.
Filmtragödie. Jch weiß nicht mehr, ob's Henny Porten war
jedenfalls war ſie von einem gewiſſenloſen Schuft verführt

worden, ſollte ein Kind kriegen und ſprang ſich das lebennehmen-
der Weiſe in den Fluß. Da hörte ich hinter mir eine ſchluch-
zende Stimnme: „Siehſte, Maxe, wennſte mir damals nich je
heiratet hättſt, hätt' ick det jenau ſo jemacht!“ Und ein rauher
Männerbaß antwortete: „Sei man ſtill det is nu ja doch zu
ſpät!“

Optiſche Täuſchung. „Menſch, ſeid ihr fein jeworden ſo-
gar Zahnſtocha habt a ſchon?“ „Wot, Zahnſtocha? Det is doch

friſcha Stangenſparjel!“ (Alk.)Vei Kriegsgewinnlers. Haben Sie ſchon die Tapete für Jhren
neuen Salon gewählt, Frau Protzmeier?“ „Ach nein, beſte
Fran Hinterhuber, wir ſchwanken noch zwiſchen Hundert- und
Tauſendmarkſcheinen!

Stotterer-Riſiko. „W-wwas F-tokoſtttet deddieſſ
ſes Pppppaar Schſch-ſchſchuhe?“ „Wann S' es glei kaufen,
2000 Kronen. Wann S' no amol fragen 2500.

Jn welchem Alter ſoll man heiraten? Victorien Sardou be
antwortete die Frage, in welchem Alter man heiraten ſoll, ein
mal dahin: „Wenn man jung iſt, iſt es zu früh, und wenn man
alt iſt, iſt es zu ſpät. Die Zwiſchenzeit iſt dazu da, ſich die Sache
reiflich zu überlegen.“
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Verawwortlich für die Redaktion: Willi Lanske, Halle a. d. S.
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